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ist da, 23 Jahre 
MISS HESSEN alt, an 
und Mutter eines fünfjährigen Knaben 
namens Rudi. In Frankfurt siegte Grit 
Hansen über 24 Konkurrentinnen. Sie 
hofft, die schönste Frau Deutschlands 
in der diesjährigen Saison zu werden 
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ist die Filmschauspielerin Suzan 
SCHON WIE EIN GEMÄLDE Ball, über die der Stern schon oft 
berichtet hat. Ein heimtückisches Krebsleiden führte zur Amputation ihres Beines. Nur 
eine einzige Filmrollewartet noch auf sie: Sie solleine Frau spielen, die über ihre körper- 
liche Behinderung triumphiert. In Santa Monica hat Suzan jetzt den Schauspieler Dick 
Long geheiratet, der Gang zum Traualtar war ihr erster Weg ohne Krücken FOTO: DPA 


ist Elisabeth de Miribel, die einstige Privatsekretärin des 
VE RC ESSEN französischen Generals de Gaulle (Bild oben, neben ihm im 
Wagen). Als unmittelbare Zeugin großer Augenblicke des Weltgeschehens wurde sie 
1948 Abteilungschef im Auswärtigen Amt am Quai d’Orsay. Gewissenskonflikte haben 
sie jetzt veranlaßt, den Schleier zu nehmen und zu den Karmeliterinnen zu gehen 
(rechtes Bild). Im Amtsblatt der Republik wurde ihr Name gestrichen FOTO: RICHTER 


Der Bierkrieg von 
Passau 


Die Friedel Loibl, eine gottesfürchtige 
und rechtschaffende Dreifigerin, muß nun 
doch den Bierhahn zudrehen. Nicht 
etwa, dak das Bräu, das sie in ihrer 
Blockhütte bei Passau ausschenkte, keine 
Liebhaber fand. Auch nicht, daf sie 
etwa die Mafkrüge nur halbgefüllt über 
den Schanktisch schob. Im Gegenteil: 
wer sich zur Loibl in die Hütte setzte, 
war zufrieden mit ihr, dem Bier und 
der Welt. Trotzdem: die Kirchenstiftung 
St. Josef als Besitzerin der Wirtschaft hat 
ihr den Pachtvertrag gekündigt; denn 
die Wirtin hat in den Augen der Kirchen- 
räte etwas Unverzeihliches getan: sie 
hat ihr Bier aus Weihenstephan bezo- 
gen, statt von der bischöflichen Hackl- 
berger Brauerei in Passau, Friedels 
Stammgäste, 500 passionierte Passauer 
Bierliebhaber, haben gegen diesen un- 
Rechtskräftig ist das Räumungsurteii Christlichen Schritt der Kirchenvertreter 
gegen die Gastwirtin Friedel Loibl. Sie muß emergisch protestiert. Aber es ist Hopfen 
die Wirtschaft verlassen,diesiedurchihrren Malz verloren: die Loibl muf 
Fleiß wieder in Schwung gebracht hatte raus, mit einer siebenköpfigen Familie. 


Ein lohnendes Ausflugsziel für die Passauer wurde diese Blockhütte erst wieder, 

als Friedel Loibl und ihr schwerkriegsbeschädigter Bruder Anton die Wirtschaft übernahmen. S6nadenlos 
„Wegen eines Bieres gehen wir doch nicht so weit‘, hatten vorher die Sonntagsspaziergänger 2 “fällt Dien Bien 

Aber als die Friedel sich hinter den Schanktisch stellte, kamen die durstigen Bürger : 3 2 

in hellen Scharen. Außerdem ließ die Wirtin das Bier aus Weihenstephan kommen. Die dortige 
Brauerei half der Friedel, die Hütte gastlich zu gestalten. Das mißfiel aber der bischöf- 
lichen Brauerei in Passau, die vorher hier die Blockhütte versorgte. Um die plötzlich wieder 
so ergiebige Quelle im Walde für sich zu erschließen, steckten sich die bischöflichen Brauer 
hinter die Kirchenverwaltung. Der Konkurrenz aus Weihenstephan wurde der Hahn abgedreht 
und der Friedel gekündigt, denn die Wirtin wollte nicht das bischöfliche Bier einschenken 


ellen far 
drah'iverhau 
det, Auf bi 
onnten ihr 


„Der Glaube geht dochnurbiszum Ein Gelübde legte AntonLoibi ab, als er 1946 
Geldbeutel.“ Diesen Satz zitiert Anton auf dem Krankenbett mit dem Tode rang: An 
Loibl aus einer Protestschrift Passauer jedem Heiligen Abend wollte er soviel geweihte 
Vereine. Seine Stammgäste werfen der Kerzen am Tannenbaum entzünden, wie das Jahr 
Kirche vor, daß sie ihr Gewissen zugun- Tage hat. Bisher hielt er den Schwur. Weithin 
sten des Profits der bischöflichen Brauerei über das Land leuchtet der Baum als Dank 
schweigen ließ. Auch das Gericht bestä- eines gläubigen Menschen an Gott. Nur in diesem 
tigte, daß die Kündigung offensichtlich Jahr wird er seinVersprechen nicht halten können, 
nur erfolgt sei, damit die bischöflicee denn die Passauer Kirchenverwaltung hat ihn 
Brauerei ihren Absatz erweitern kann seines Unterhalts beraubt FOTOS: Radigruber 
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@Gnadenlos hart ist der Kampf um Dien Bien Phu. Die Rebellen haben alles auf eine Karte gesetzt. Deshalb gibt es keine Gnade. Nicht einmal Verwundeten und Gefangenen gegenüber. Wer seine eigenen 


fällt Dien Bien Phu, so steht ihnen der Weg nach Indien und Malaya offen. Fällt es nicht, haben sie ihr Soldaten als lebende Dynamitladungen in die Drahtverhaue schickt, kennt auch kein Pardon dem 


sstige in Asien verloren. Deshalb müssen Tausende verbluten. Auf ihrer Seite und bei den Franzosen. Feinde gegenüber. Der „schmutzige Krieg‘ in Indochina ist in Dien Bien Phu am schmutzigsten 


Deutsche Ärztin der Hölle 


ur spärlich sickern Augenzeugenberichte vom 
Kampf der Festung Dien Bien Phu durch die fran- 
zösische Militärzensur. Sie stammen von den Ver- 
3 defen, den wen Glücklichen, die man mit 
a bschraubern aus Hexenkessel herausgeholt 
hat. Sie haben Unmenschliches erlebt. Sie sprechen 
tht darüber. Nur eine Geschichte erzählen sie gern. 
der, der neu ankommt, erzählt sie. Die Geschichte 
deutschen Ärztin von Dien Bien Phu. Sie begann 
nach dem ersten Großangriff der Vietminh auf 
las Fort. 40 000 Angreifern standen 8000 Verteidiger 
genüber — meist deufische Fremdenlegionäre. 
ausenlos hämmerte die Artillerie der Rebellen auf 
die französischen Stellungen, pausenlos stürmten neue 
Wellen fanatischer Vietminhsoldaten gegen die 
drahiverhaue,. Tausende wurden getötet und verwun- 
. Auf beiden Seiten, Die Arzie in der Festung 
onnten ihre Aufgabe nicht mehr bewältigen: Ver- - 
undete starben, nur weil sie nicht behandelt werden 
#önnten. Da meldete sich in Hanoi eine Arztin zum 
Einsotz in Dien Bien Phu. Noch am gleichen Tag 
prang sie zusammen mit Fallschirmiruppen über der 
geschlossenen Festung ab. Die Frau heiht Dr. Ger- 
d Grouve-Steinmann. Ihr Mann, der Colonel Amold. 
Brouve, liegt mit einer Verwundung im Lazargtt In 
anoi. Als Besatzungsoffizier in Berlin hatte er die 
damals 26jährige kennengelernt. 1948 heirateten sie. 
dann wurde er nach Indochina versetzt, Seine Frau 
fbegleitete ihn als Feldärztin seiner Einheit. „Keine 
ngst. Ich komme wieder. Zum Witwer bist du noch 
u jung”, sagte sie ihrem Mann beim Abschied. Das 
t vor Wochen. Und noch immer steht diese Frau 
M Operationstisch im Hauptbunker von Dien Bien 
, Um sich herum stöhne sterbende Männer... 


Kaltblütig steht Dr. Gertrud Grouve-Steinmann, die deutsche Ärztin, auf dem Schlachtfeld. Ununterbrochen hauen die Granaten der Vietminh 
auf Gräben, Unterstände und Verbandsplätze. Selbst das Internationale Rote Kreuz hat nicht erreicht, daß die Rebellen ihr Feuer einstellen, 
wenn Verwundete abtransportiert werden sollen. Trotzdem versucht Dr. Grouve, soviel Verwundete. wie möglich mit Hubschraubern 
aus der Festung herauszubringen. Wenn sie nicht gerade operiert, bringt sie ihre Kranken sogar selbst an die Flugzeuge FOTOS: up, ap 
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Der Justizoberwachtmeister auf d 
nebenstehenden Bild heißt 
Körner. Er ist Hamburger Jude 
meister- zum Glück für einenRichter 
der sonst jetzt vielleicht im Spike 
läge. Denn bei einem Haftprüfung. 
termin warf der Häftling Biu 
Treder plötzlich mit Stühlen. A 
da griff schon Körner blitzartig z 
mit einem meisterhaften Judog 


Einen Brief für die heilige Mutter Gottes von Benevent bringen die Kinder zum Altar. Mit ihren geheimsten Wünschen 
verbrennen sie ihn in der Opferschale. Nur Paola’s Brief brennt nicht an - gu weil ihre Mutter eine Sünderin ist- 
dafür steht plötzlich das Kind in tödliche Flammen gehüllt und verbrennt vor den Augen der schreckerstarrten Mutter 


Tochter der Magdalena 


Ein Kind verbrennt vor den Augen der Mutter — und bleibt unverletzt 


“ mit Marta Toren in ihrer ersten Haupt-  vollte. F 
rolle ist ein Film, der so nur in Italien gedreht werden = ur En ar jenen A 
konnte. Die Besessenheit des Regisseurs und die Echt- ;A Be sahen zu 
heit des Milieus forderte den bisher gefährlichsten Treder le 
Einsatz eines kleinen Statisten. Als Double der kleinen wollte eı 
Paola stand er siebenmal vor der Kamera in Flammen. 


® 


Für diese Szene konnte Regisseur Genina keine Puppe brauchen. In einer Zelle wie dieser versuchte Treder, der wegen Notzuchtverbrecht Der blor 
Er wollte echte Angst, Bewegung und Panik. Siebenmal mußte ein und Hellseherei angeklagt ist, seinen Zellengenossen zu ermorden. Er hat 'reders Ei 
in Asbest gekleideter Zwerg in seiner Spezialmaske und Handschuhen den auf der Pritsche liegenden Friedrich J. hypnotisiert und ihn dann mit eine Zr AaE 
benzinübergossen vor die Kamera, bevor die Szene richtig „saß“. Die Schlips stranguliert. Erst nach dieser Tat wurde der gefährliche Verbrecher vie "n etwas i 
Feuerwehr stand die ganze Zeit einsatzbereit in den Kulissen den anderen Untersuchungshäftlingen isoliert und streng bewacht FOTOS: M ner Freundi 
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„Dein Todestag ist der 6. Dezember““, rief der Hellseher Treder von seiner Zelle dem Untersuchungsgefangenen Friedrich J. zu, als dieser 
auf dem Gefängnishof spazierenging. Treder war damals schon in einen anderen Raum verlegt, nachdem er an Friedrich J. einen Mordversuch 
unternommen hatte. Jetzt will Friedrich j., inzwischen als haftunfähig entlassen, gegen die Gefängnisverwaltung Schadenersatzklage erheben 


lich die Schlagzeilen der Gazetten. Und wieder stand 

der Name des Hellsehers Bruno Treder in den 
Zeitungen. Er war in einem Tobsuchtsanfall gegen den 
Richter vorgegangen. Auch Friedrich J. las in seiner Hambur- 
ger 1'/:-Zimmerwohnung die Meldung. „Er verfolgt mich 
noch immer, diese Augen vergesse ich niemals mehr”, sagt 
der kräftige, untersetzte Mann. Und seine Blicke werden 
ängstlich, als sähe er Treder, den Mann, der ihn ermorden 
wollte. Friedrich J. kann diesen Tag nie mehr vergessen, 
jenen Abend im Hamburger Untersuchungsgefängnis. Sie 
sahen zu dritt in der Zelle. Bruno Treder, er und noch einer. 
Treder las ihnen aus den Karten. Das vertrieb die Zeit. Dann 
wollte er sie hypnotisieren. Die beiden wehrten sich. Sie 


schleudert Stuhl gegen Richter“, hiehen kürz- 


flohen seinen Augen. Aber wo sollten sie hin! Gefängnis- 
zellen sind eng. Friedrich J. wachte im Hospital des Unter- 
suchungsgefängnisses wieder auf. Sein Hals war von 
blutunterlaufenen Striemen gezeichnet. Treder hatte ihn in 
Trance versetzt. Der Hellseher wollte ihn als Medium be- 
nutzen. Durch ihn hatte er versucht, zu erfahren, was seine 
eigene Freundin trieb. Natürlich konnte Friedrich 3. nichts 
wissen. Da würgte Treder ihn. Verängstigt schlug endlich 
der Dritte Lärm. Die Ärzte konnten J. noch retien. Aber 
durch den erlittenen Schock ist er für sein Leben gezeich- 
net. Deshalb wird er jetzt Schadenersatzklage gegen die 
Hamburger Gefängnisbehörde erheben, weil man ihn 
mit einem wegen seiner Gefährlichkeit bekannten Tob- 
süchtigen in einer Zelle unbeobachtet zusammensperrte. 


Der blonden Lotte, rechts, galt 
Treders Eifersucht. Er benutzte sei- 
nen Mithäftling als Medium, um durch 
ihn etwas über den Lebenswandel sei- 
ner Freundin in Bergedorf zu erfahren 


Das Untersuchungsgefängnis in Hamburg ist ein streng bewachter Bau. Keinem Häftling kann die 
Flucht über die hohen Mauern gelingen. Aber innerhalb dieser Mauern wäre der Untersuchungsgefangene 
Friedrich J. beinahe ermordet worden. Der Täter, der 40jährige Bruno Treder, war schon vorher als gewalt- 
tätig bekannt. Trotzdem wurde er nicht scharf bewacht. Die Gefängnisverwaltung sah sich statt dessen ver- 
anlaßt, den verantwortlichen Aufsehern ihre Anerkennung für ihr umsichtiges Verhalten auszusprechen 


Dr H.Nıbbe 


Zahnarzt 


Dr HWull 
sehen 


Ständige ärztliche Kontrolle hat Friedrich }. 
nötig. Die Fachärzte mußten ihm bestätigen, daß sein 
Denkvermögen erheblich nachgelassen hat. Für die 
kleinste Addition muß er wie ein Schulkind Papier und 
Bleistift zur Hilfe nehmen. Nur Treder vergißt er nie 
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Der orientalische Lebensbaum - als Muster auf Baumwolle gedruckt - inspirierte zu diesem 
leichten amerikanischen Sonnenkleid mit weit schwingendem Bordürenrock und einem knappen Ober- 
teil mit Tropezträger. Genau so reizvoll und genau so praktisch ist auch das kleine Sommerkleid (rechts) 
aus weiß berankter roter Baumwolle : eine hübsche Abwandlung des Dirndels. Der kleidsame ovale Aus- 
schnitt, die winzigen angeschnittenen Ärmel und der Verschluß sind sommerlich weiß gepaspelt 


Gelbe Riesen- Sonnenblumen blühen hier auf schwarzem Grund des baumwollenen Waffel- 
pikees. Sie leuchten mit der sonnenbraunen Haut der Trägerin um die Wette. Denn das zweiteilige 
Modeil gibt Arme, Schultern und Hals großzügig frei. Nimmt man den Glockenrock ab, kommen auch 
die Beine in kurzen Pumphöschen zu ihrem Sonnenrecht. Eine baumwollene Angelegenheit mit Schick - 
der Schnitt ist einfach und wird dem Material gerecht, das durch seine Musterung und seine Farbe wirkt 
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ine Königin kam im Brautkleid über den großen Teich von 
Amerika in’s Kurhaus von Wiesbaden. Das Mädchen, das im 
Alltag auf den ganz bürgerlichen Namen Beverly Pack hört, 
war von Amerikas Baumwollfabrikanten unter dem Titel „Baumwoll- 
maid‘“ zur Hoheit gekürt worden. Ihre Regierungsaufgabe: Der 
Baumwolle auch in Europa zum Sieg zu verhelfen. Die deutsche 
baumwollverarbeitende Industrie konnte an dieser Werbung nicht 
vorübergehen und reichte mit einer großen Modeschau der „maid 
of cotion“ in Wiesbaden die Hand. Was Amerikaner, Italiener 
und Deutsche aus Baumwolle machen, zeigen diese Bilder. 


Leicht und lockend wie Italiens blauer Himmel ist das Baumwollkleid aus Rom. Drei Volants 
am Rock geben ihm seine grazile Note. Sie wird unterstrichen durch die raffinierte Korsage mit 
taschenartiger Verzierung, und die kleinen Handschuhe aus dem gleichen Material in zitronengelb und 
weiß. Lustige Torerohosen aus bunter türkisch gemusterter Baumwolle ergeben einen neuen sommer- 
lichen Hausanzug. Er wird vervollständigt durch ein einfarbiges Blüschen und einer breiten Schärpe 


m "w# Zwei Welten — zwei Anschauungen: Was das Ausland aus der Baumwolle schneidert, ist 
einfach, praktisch, tragbar und dabei schön. In Deutschland macht man’s komplizierter : Zum schottisch 
karierten Rock mit großer Fülle (links) wird eine ausgesprochen elegante Organzabluse mit Puffärmeln 
und Stickerei auf dem dekorativen Kragen getragen. Das Ganze ist mit Samtband garniert. Rechts wurde 
% aus der weißen Baumwolle mit Madeirastickerei ein schulterfreies Abendkleid entworfen. (Oestergaard) 


„Vom Winde verweht“ — nennt Ursula Schewe ihre Schöpfung aus weißgrundiger Baumwolle. 
Kein Zweifel, der Film hat sie zu diesem Modell mit Schutenhut, reicher Samtbandgarnierung und 
Rüschen am Reifrock inspiriert. Die Frage ist nur: Wer soll es tragen? Und noch ein baumwollenes 
Abendkleid : Der Rock wird aufgebauscht mit einem duftigen Überwurf aus kaskadenähnlichen Volants 
aus Organza. Die einfachen Sommer-, Sonnen-und Strandkleider aus Baumwolle kamen dabei etwas zukurz 


Jerusalem leidet. Kontrolipunkte am stacheldrahtgesicherten Niemandsland (unser 
Bild) behindern jeden Verkehr zwischen der jetzigen Neustadt, die gleichzeitig Israels 
Hauptstadt ist und dem arabischen Altstadtviertel mit den Heiligtümern von drei Welt- 
Religionen, die unter jordanischem Polizeischutz stehen. Denn auch für die Mohamme- 
daner ist Jerusalem „El Kuds“ (Die Heilige), weil von hier Mohammed in den Himmel ritt 


sich die verrückte Linie des 
Wattenstilistandes vom 3. April 
14949. Stacheldraht, Beton- 
sperren und bewaffnete Po- 
sten trennen die arabische Alt- 
stadt von der israelischen 
Neustadi. im Niemandsiand 


wuchert wildes Gras. Die Gra- 
beskirche auf dem Hügel von 
Golgatha ist nur noch von 
Jordanien her zu erreichen. 
Wer irgendeinen israelischen 
Stempel in seinem Pah hat, 
darf kein arabisches Land 
mehr betreten. Er kommt nicht 
mehr durch das einzige Loch 
dieser ersiarrften Front, das 
Mandelbaum-Tor, in die Alt- 
stadt, in der die jüdische 
Klagemauer heute verwalst 
dasteht. Alle Heiligtümer der 
drei Religionen liegen hier. 
Deswegen fahren die wenigen 
Pilgerzüge mühselig über Bei- 
rut - Damaskus Amman --Jor- 


Die Toten vom Skorpion-Paß klagen an. EIf Israelis, Frauen, Männer und 


Kinder, verbluteten unter Mas« 


Ajetal, 


alven, als auch heute noch unbe- 


kannte Männer in Khaki-Uniformen den Autobus Tel-Aviv—Rotes Meer überfielen. 
Israels Generalstabschef Mosche Dayan, den die Attentäter im Autobus vermuteten, 
war schon längst aus Sicherheitsgründen wieder nach Jerusalem zurückgeflogen 
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e Vorhang des Orients 
Bäuft zwanzig Meter an der 
Schmerzensstraße Christi nach 
olgatha entlang. Blinde Lei- 
jenschaft und Haf führen auf 
eiden Seiten zu bilufigen 
orden. Die Kette der „Ver- 
tungsmafnahmen” reiht 
ht mehr ab. Nichts deutet 
darauf, dak die verbitierten 
des Heiligen Landes 
sch iünfjährigem Lavern hin- 
Sandsäcken und Teller- 
n angesichts ihrer Heili- 
schreine die Waffen sen- 
en. Hier versetzt der Glaube 
eine Berge. Vom Süden in 
jer Negeb-Wüste bis zum 
damnıbau-Gebiet an der syri- 
then Grenze fordert der isra- 
lisch- arabische Gverlliakampf 
st Tag für Tag neue Men- 
chenopfer, Die Igelstellung 
„Gelobten Landes” ver- 
praucht alle Kräfte des neuen 


taates im Existenzkampf. Für 
4 oft bleibt keine Zeit, Wie- 
E gilt am Jordan das Bibel- 
En, : „Des Menschen Sohn 
en, at keine Stätte, wohin er 
‚en ein Haupt betten könnte.” 


Molotow-Cocktails flogen in die Häuser des Dorfes Nahalin, 3 km westlich von Bethlehem. Die Frau 
des getöteten Mukthars (Bürgermeister) zeigt den Beobachtern der UNO die Reste der Bombe, die ihren 
Mann zerriß. Die Racheaktion der Israelis für den Autobusmord kostete 9 Tote. Israels ‚Regierung bedau- 
erte, König Hussein von Jordanien inspizierte, und die Toten sind bald vergessen. Alles bleibt beim alten 


Lager in der Wüste. Rund um Isräel liegen die Massenlager arabischer Flüchtlinge (links), die seit 
1948 in Zelten vegetieren: Die UNO ernährt sie, Israel kann sie nicht wieder ins Land lassen, und die ara- 
bischen Staaten gebrauchen sie als-Druckmittel gegen die Westmächte. Neben diesen Elendslagern liegen die 
Kraftfahrzeug-Depots der jordanischen Armee (oben), die der ehemalige Engländer Glubb Pascha exerziert 
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Das ist der Film: 
nicht nur in Paris. Sie kommen nicht zurecht mit dieser wankenden 
Welt. Plato, Sokrates, Voltaire, Kant — das will nicht hineinpassen in 
dieses hier: Korea, Streik, Atombomben und Indochina. — Da ist Phi- 
lippe (ganz oben links). Sein Vater, nach dem Kriege reich geworden, 
bringt den errafften Besitz nach Afrika in Sicherheit. Richards Vater 
sah als Kollaborateur im Zuchthaus, ein fanatischer Antisemit. Jeans 
Mutter, eine Witwe, wacht in falscher Angst über die Moral des Sohnes 
(zweiter von links). Daniel, der junge Jude {rechts}, ist Waise.Ein reicher 
Onkel in Amerika schickt ihm Geld. Lilianes Vater mibraucht sein 
Haus als politische Bühne. — Sie wollen fort, dorthin, wo Friede, Freund- 
schaft, Gerechtigkeit herrschen. Die Jacht von Philippes Vater liegt 
bereit. Der Liebhaber seiner Mutter hat Geld. Sie wollen es ihm ab- 
nehmen, aber ein Nachtwächter kommt dazwischen (Bild oben), ein 
Schuß geht los, und nun verstricken sie sich in Schuld, und sie töten 
sogar einen aus ihrer Mitte. Ihr Traumland ist unerreichbar, für immer 
unerreichbar.... — Das ist der Film. Er fragtnach der Schuld. Er lädt 
sie den Erwachsenen auf, den Eltern. „Lüge!” riefen die, „das gibt 
es nicht! So sind unsere Kinder nicht! So sind sie nicht!” Und der 
Film wurde geächtet und erhielt gleichzeitig in Cannes einen Preis. 


In den Kellern von St. Germain des Pres wird die „neue Welt‘ erschaffen. Es weiß keiner, wie diese Weit 
aussehen könnte. Aber verurteilt diese Jugend nicht gleich! Sagt nicht gleich, sie muß auf die schiefe Bahn 
geraten! Macht es euch nicht so einfach, obwohl die Statistiken der Polizei beweisen, daß hier die neue Welt- 
anschauung ganz dicht neben dem Verbrechen liegt. Sucht die Schuldigen, sucht sie in den Reihen der Erwachsenen! 
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A!s Eric Malan noch lebte war dieses Zelt das Reich seiner Träume. Seine Kamera, sein Togebuch, seine Karten vom Schwarzen 


Erdteil, das Bild von Violette (rechts), alles hat er um sich herum versammelt. Im Park von Chambon stand dieses Zelt, damals, als 
Eric noch Gedichte schrieb für Violette, als er noch der „Werther“ war und mit der Geliebten fort wollte, irgendwohin. Violette trägt 
ihren Lieblingsanzug. Als dieses Foto dem Direktor des Internats in die Hände fiel, wurde eine Konferenz einberufen, um zu entscheiden, 
ob man Violette von der Schule verweisen sollte. Und nun ist Eric Malan tot. Erschossen. Hat er sich selbst das Leben genommen, ist er 
ermordet worden? Polizisten fanden ihn am Steuer eines Autos. Was die Vernehmung seines Freundes ergab, warf ein er- 
schütterndes Bild auf die Situation dieses Siebzehnjährigen: Sie sind so geworden durch die Gleichgültigkeit der Erwachsenen 


Unsere Söhne hieß ein Film, den die Italiener nach jenem Fall Alain Guyader drehten, der sich 1948 ebenfalls in Frankreich 
abgespielt hat (der Stern berichtete darüber in der Nr. 13 vom 29. März 1953). Es ging auch damals um eine jugendliche Bande. 
Unser Bild zeigt Claude Panconi, der den Chef Alain Guyader in einem Wald erschoß. In München war es die „Pantherbande“. 
Auch sie brachte einen aus ihrer Mitte um, der nicht dicht halten wollte. Überfälle, Raub, Einbrüche kamen auf ihr Konto — 
bis einer Selbstmord beging, weil sein Gewissen ihn erdrückte. Es geht um die Jugend aller Nationen, nicht um die französische 
Jugend. Und es ist wieder ein Film da, der helfen will, diese Jugend zu retten. Wir werden ihn im Herbst in Deutschland sehen 


s d@echtsanwalt und Regisseur Andre Cayatte seinen neuen Film präsentierte 


nd das hier ist dieWirklichkeit: 


jemals käme ein Pariser Polizist auf den Gedanken, wäh- 
nd der Dunkelheit in einen parkenden Wagen hineinzu- 
tuchten. An diesem Dienstag, es ist kurz nach zehn, gehen 

Wachtmeister Bouquet und Sardou un dem großen 
enault vorüber wie an jedem anderen Wagen in der Allee 
Longchamp im Bois de Boulogne. Hier feiern die Liebes- 
paare von Paris ihre zärtlichen Stunden; eine Enklave der 
Seligkeit im Herzen der großen Stadt. Bouquet blickt sich 
ch einmal um. Der Mond beleuchtet den schwarzen Wagen. 
Da sieht der Wachtmeister durch das Rückfenster die Um- 
isse einer zusammengesunkenen Gestalt, die mit dem Ober- 
örper auf dem Lenkrad kauert. Der Mann am Steuer ist 
ot, erschossen mit einer Mauserpistole, die neben ihm liegt. 
Das Auto ist gestohlen. Der Besitzer hat sich bereits bei der 
olizei gemeldet. Der Tote hat keine Papiere, aber er hält 
in Notizbuch in der Hand, und darin steht der Name eines 
ödchens. Violetie ... Es dauert nicht lange, bis alle, die 
den 17jährigen Eric Malan — das ist der Ermordete — ge- 
annt haben, vor dem Kriminalkommissar Fernet stehen. Da 
si die eigenartig schöne Violette, ein paar Monate älter als 
rc, Tochter eines Kinobesitzers auf den Champs Elysees. Da 
si Gilbert, Erics Freund, und da sind noch viele Jungen, 
app achtzehn, intelligente Burschen, die alle das Gymna- 


sium besucht haben und von den Vätern mehr Taschengeld 
bekommen, als ihnen gut tut. Eric und Violette kennen sich 
vom Internat her. Damals galten sie als verlobt. Sie waren 
im Winter in Garmisch und im Sommer an der Cöte d’Azur. 
Sie schrieben einander Briefe, und Eric war darin der 
„Werther”, und er mag eine süße Qual empfunden haben, 
unter seiner Liebe zu leiden. Später, wenn er seinen Inge- 
nieur in der Tasche haben würde, dann wollte er mit Vio- 
lette fort, dorthin, wo sie sich die Hülte ihres Glücks errich- 
ten, Goethe lesen und von der vollkommenen Liebe träumen 
könnten, Aber Eric ist tot. Als er das Internat verlassen hatte, 
verlor er Violeite aus den Augen. Vielleicht war seine Liebe 
immer größer gewesen als die ihre, Wenn er mit flüsternder 
Stimme im Park des Internats in Chambon der Geliebten 
seine Gedichte vortrug, seine „Hymnen an die Göttin”, dann 
lächelte Violette und nannte ihn „mein schwärmendes Brü- 
derchen”. Am Morgen dieses Dienstags, fast ein Jahr nach 
der Trennung, stand Eric vor dem Kino auf den Champs 
Elysees, und er sah Violette. Sie lud ihn ein, den Film anzu- 
sehen, der im Kino ihres Vaters gespielt wurde, Sie beglei- 
tete ihn und saß zwei Stunden lang neben ihm in der Dun- 
kelheit. Eric hielt ihre Hand, und obwohl die Erinnerung an 
den Park von Chambon übermächtig in ihm gewesen sein 
mag, streichelte er nur ihre Hand und flüsterte, er wolle ihr 
Freund sein, ihr Kamerad, ihr Bruder. Er sagte ihr nicht, was 


er in diesem einen Jahr getan hat. Er sprach nicht von der 
Hütte und dem Land, dahin er mit ihr gehen wollte. Er kühte 
sie nicht einmal, als er in seinen großen schwarzen Renault 
stieg und ohne zu winken davonfuhr. „Ich glaube, ich habe 
Eric nie geliebt”, gesteht das Mädchen dem Kommissar 
Fernet. „Ich weiß nicht, was er in diesem Jahr erlebt hat. Es 
war ein ganz anderer Eric. Verstört, gekleidet wie viele 
junge Männer heute in Paris, und so fremd. Ich kann es nicht 
erklären, aber ich glaube nicht, daf er sich selbst erschossen 
hat.” Der Kommissar schickt alle nach Hause. Er sagt, er 
würde sie wieder holen, wenn er sie noch einmal braucht. 
Einige Stunden später beobachtet der Wachtmeister Louis 
Dumas einen jungen Mann, der von den Tuilerien herkommt, 
auf dem Poni de Solferino über die steinerne Brüstung klet- 
tert und in die Seine springt. Wachtmeister Dumas turnt hin- 
terher und sorgt dafür, daf der junge Mann lebendig vor 


“den Kommissar Fernet kommt. Er war heute schon einmal 
-hier. Er heifjt Gilbert und ist ein Freund des toten Eric Malan. 


Der Kommissar Fernet hat schon ganz andere Leufe zum 
Reden gebracht. Er bringt 
auch Gilbert, den Siebzehn- 
jährigen, zum Reden. Gilbert 
spricht fast zwei Stunden 
lang. Fernet unterbricht ihn 
nicht. Er macht keine Noti- 
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Jacques Fesch nach dem Feuergefecht auf der 
Metro-Station „Opera“. Er hat einen Polizisten 
getötet und drei Menschen schwer verletzt. Er ist 
ein Verbrecher — aber wer ist schuldig an seiner 
Schuld ?FOTOS: EDMUND LUTRAND (7), PALLASFILM (2) 


Die kleine Veronique, Feschs 4 Jahre alte 
Tochter. Unerwünscht kam sie zur Welt. Ihr zu- 
liebe haben die Eltern geheiratet. Nun ist der 
Vater ein Mörder. Die Großeltern sind gleichgültig 
— welches Schicksal ist diesem Kinde bestimmt 


Der letzte Kuß, bevor Jacques Fesch für immer 
hinter Zuchthausmauern verschwindet. Noch ein- 
mal umarmt er seine Frau. „Dein großer Flibustier“‘ 
hatte er unter seinen letzten Brief geschrieben. Ein 
vertanes Leben. Einer kam und machte daraus einen 
Film. Aber die Öffentlichkeit will ihn nicht sehen. 
Sie gibt sich damit zufrieden, empört zu sein 


zen, er hört zu, ernst und voller Verstehen, 
so wie er zu Hause seinem eigenen Jungen 
zuhören würde. 


Gilbert und Eric und Pierre und Marcel 
und Joseph und Edouard und wie sie alle 
heißen — sie alle haben ihre Eltern, ihr Zu- 
hause, ihre sichere Karriere, ihr Auto oder 
ihre Vespa, ihr Bankkonto. Aber was sie 
nicht haben, ist das Gespräch mit den Vä- 
tern, ist das gute Gefühl des Geborgenseins 
und der Zusammengehörigkeit mit der 
Familie. Familie? Lieber Gott! Familie ist 
Heilig Abend, bei Truthahn und Champag- 
ner. Sonst sind sie immer allein und jeder 
für sich, die Gilbert, Eric, Marcel, Joseph, 
Pierre und Edouard. Sie haben sich zusam- 
mengeschlossen, nach der Schule, sonntags, 
abends und oft auch nachts. Zu Hause fragt 
keiner danach. Die Väfer haben ihre Ge- 
schäfte, ihre Reisen und ihre Freundinnnen. 
Die Mütter sind im Klub, beim Schneider 
oder in einer fremden Wohnung. Die Jun- 
gen treffen sich in den Kellern von St. Ger- 
main des Pres und zimmern sich ihre exi- 
stentialistische Weltanschauung zurecht. 
Ihre Evangelisten sind Sartre und Picasso. 
Das schwarze Harlem, wo der Jazz geboren 
wurde, ist ihr heiliges Land. In den Existentia- 
listenkellern verwischen sich schnell die Be- 
griffe. Da ist Liebe etwas anderes als bei 
Goethe im Gymnasium. Hier wird die neue 
Welt geboren. Keiner weih, wie sie ausse- 
hen soll. Aber die alte ist schlecht und zer- 
störenswert. Das weil jeder hier. Und so 
bilden sich regelrechte Banden, und sie ha- 
ben ihre grausamen Gesetze und ihre har- 
ten Strafen und das, was sie ihre Ehre nen- 
nen. Eric und Gilbert und die anderen 
haben eines Tages mit Rauschgift zu tun, 
und da sind Waffen, die in dunkle Hände 
verschoben werden. Hintermänner tauchen 
auf, und sie, die Unerfahrenen sind auf ein- 
mal Werkzeuge, Hehler, Mitwisser. „Denkt 
an den Skandal, wenn die Öffentlichkeit er- 
fährt, was ihr getan habt, und wer eure 
Eltern sind!” Damit hat man sie in der Ge- 
walt. 


Eric ist tot. Mord oder Selbstmord? Keiner 
weiß es bisher. Gilbert wollte in die Seine 
gehen. Das gebietet der Ehrenkodex. 
„Wenn sie erfahren, dafs ich bei der Polizei 
war und geredet habe, bringen sie mich 
um”, sagt er düster. Kommissar Fernet 
steht am Fenster. Er weih, daf dies alles die 
schreckliche Wahrheit ist. Er wird Gilbert 
beschützen. Aber wer beschützt die ande- 
ren, wer beschützt sie vor sich selbst und 
vor der Gleichgültigkeit und der Kälte ihrer 
eigenen Eltern, die hunderttausend Erics, 
Gilberts, Pierres, Josephs, Marcels und 
Edovards . . .? 


Der Monsieur Alexandre Silberstein hat 
eine Wechselstube am Boulevard des Ita- 
liens. Vor ihm steht ein schwarzhaariger 
junger Mann. Er hat die Hände in den To- 
schen und saugt nervös an einer Zigarette. 
Er könnte 25 Jahre alt sein, und er ist hier, 
um Gold zu kaufen. Als Monsieur Silber- 
stein sich umwendet, zieht der andere einen 
Revolver aus der Tasche und schlägt mit 
dem Kolben auf den alten Silberstein ein, 
bis er vor seinem Tresor zusammenbricht. 
Bei der Schlägerei löst sich ein Schuß. Die 
Schaufensterscheibe zersplittert. Passanten 
werden aufmerksam und wollen sich dem 
jungen Mann in den Weg stellen. Zwei 
Leute werden durch Schüsse verletzt, der 
Verfolgte flüchtet in ein Haus in der Rue 
Auber. Das Überfallkommando rast herbei. 
Es ist 18 Uhr, ein Donnerstag. Der Wacht- 
meister Bardelot tritt in den Hausflur, in 
dem der junge Mann verschwunden ist. Er 
ruft in das Treppenhaus hinauf, der Ge- 
flüchtete solle sich ergeben und herauskom- 
men. im gleichen Augenblick preht er die 
Hand .an denLeib und fällt um. Ein Schuß, der 
durch das ganze Haus hallt, hat ihn tödlich 
getroffen. Durch einen Nebenausgang ent- 
kommt der Mann ein zweites Mal und rennt 
die Stufen zur Mefro-Station „Opera” hin- 
ab. Ein pensionierter Kriminalinspektor, 
durch die Schüsse und die Sirenen der Poli- 
zeiautos alarmiert, duckt sich hinter eine 
der Pendeltüren, die zum Bahnsteig führen, 
hält sie auf und schmettert sie dem heran- 
stürmenden Verbrecher mit voller Kraft ent- 
gegen. Er torkelt, läht betäubt die Waffe 
fallen und wird von den nachstürzenden 
Polizisten überwältigt und gefesselt. 


Es ist wieder der Kommissar Fernet, der 
den Fall zu bearbeiten hat. Der junge 
Mann heißt Jacques Fesch, 24 Jahre alt, 
Sohn eines ehemaligen Bankdirektors, ver- 
heiratet mit der Tochter eines Straßburger 


Kohlenhändlers, Vater eines 4 Jahre alten 
Mädchens. 


Jacques hat einen Rennwagen, Er ver- 
kehrt in den Kreisen von St. Germain des 
Pres. Er hat nichts gelernt in seinem Leben, 
denn er hatte es nicht nötig, etwas zu ler- 
nen. Er spielt Tennis und läuft Ski, und er 
hat seine Freundin geheiratet, als sie ein 
Kind erwartete. Er braucht nicht zu arbei- 
ten. Sein Vater hat Geld. Sein Schwieger- 
vater hat Geld. Er wohnt mit seiner jungen 
Frau in Straßburg, aber er findet das Leben 
dort unerträglich, und so fährt er zurück zu 
seiner Mutter nach Paris. Er trifft alte 
Freunde, er ist ein ausgezeichneter Tänzer, 
er hat in seinem Schrank jede neue Schall- 
platte, die aus den USA herüberkommt, 
und er bezahlt für alle den Whisky in den 
Katakomben der Existentialisten. Er spielt, 
er wettet, er ist eben Jacques Fesch, der 
reiche Jacques, und es ist eine große Sache, 
sein Freund zu sein. Aber das alles ekelt 
ihn an. Er will mehr. Er will etwas riskieren. 
So wächst in seiner Phantasie ein erstaun- 
licher Plan. Zusammen mit Jacques Robbe, 
dem Sohn eines angesehenen Pariser Archi- 
tekten, will er auf einem seetüchtigen Boot 
nach Tahiti. 


In La Rochelle sehen sich die beiden auf 
einer Werft Boote an. Eines ist dabei, dos 
ihnen gefällt. Es kostet 3 Millionen Francs, 
das sind 38 000 Mark. Jacques Fesch ist be- 
reit, das Boot zu kaufen. Er verspricht, in 
wenigen Tagen mit dem Geld wiederzu- 
kommen. Der Name für das Schiff steht 
schon fest: „Der Flibustier". Jacques 
schreibt an seine Frau in Straßburg: „Ich 
sterbe vor Langeweile, meine Kleine. Es ist 
zum Verrücktwerden. Das Boot habe ich 
nun gefunden. Mama ist wahnsinnig wü- 
tend. Sie nennt mich ihren ungeratenen 
Sohn. Ich umarme Dich auf das innigste. 
Dein großer Flibustier.” Dieser Name ge- 
tälit ihm. Sein Boot heiht so, er selbst will 
auch so heifjen. Aber er bekommt die drei 
Millionen Francs nicht. Der Schwiegervater, 
der Kohlenhändler in Straßburg, lacht ihn 
aus. Die Mutter weist ihn ab. Der Vater, der 
auf einem Gut an der Loire lebt, wirft ihn 
hinaus. Der reiche Jacques ist plötzlich ein 
armer Teufel. In den Existentialistenkellern 
sieht man ihn auf einmal mit ganz anderen 
Augen an. Alle, die gestern noch danach 
hungerten, seine Freunde zu sein, gehen 
ihm heute aus dem Weg. Aber der grobe 
Coup soll ihm gelingen! Fort von Europa! 
Sein „Flibustier” wird ihn nach Tahiti brin- 
gen, und er wird ihnen zeigen, daf er ein 
Held ist, er, Jacques Fesch! 


Und so steht er vor dem alten Wechsler 
Alexandre Silberstein und zieht den Revo|- 
ver aus der Tasche ... 


Dies alles ist geschehen, als Paris den 
Film von Andr& Cayatte noch nicht kannte. 
Zwei Tage danach zeigte Cayatte, der 
„Schwurgericht” gemacht hatte und „Wir 
sind alle Mörder”, seinen Film. Er heifjt im 
Französischen „Vor der Sintflut" und im 
Deutschen „Geheimnisvolle Mächte”. Paris 
ist empört und nennt das Werk: „eine Be- 
leidigung der französischen Jugend”. Un- 
weigerlich wäre der Film beschlagnahmt 
worden, wenn die beiden Verbrechen nach 
der Uraufführung passiert wären. Aber sie 
sind nicht nachher passiert, sie sind vorher 
passiert. Jacques Fesch wuhte nichts von 
der Segeljacht, mit denen die fünf im Film 
in ihr Traumland fahren wollten. Eric Mao- 
lan wufte nichts von Richard, dem Sohn 
des Kollaborateurs im Film, den eine hef- 
tige Leidenschaft zu der Professorentochter 
Liliane befallen hat. 


Die Zensurkommission in Frankreich hatte 
den Film zweimal verboten. Zweimal mußte 
Cayatte sein Drehbuch ändern. Mit 10 zu ? 
Stimmen wurde der Film dann genehmig!. 
Auf den soeben zu Ende gegangenen Film- 
festspielen in Cannes jubelte man ihm zu 
und verlieh ihm einen Preis. Aber die Fran- 
zosen sind empört. Das sollen ihre Kinder 
sein? Niemals! Sie vergessen, daß Andr® 
Cayatte kein bequemer Mann ist. Er mach! 
keine Publikumsfilme. Er war Strafverteidi- 
ger und er weih, wie es um diese Jugend 
bestellt ist. Diese Jugend ist anständig, ehr- 
lich, liebenswert und erfüllt von einem fas! 
erschütternden gläubigen Vertrauen. Aber 
sie wird betrogen, betrogen von den Er- 
wachsenen, befrogen von den eigenen 
Eltern, betrogen von der Gesellschaft, die 
sich erst dann um sie kümmert, wenn 
Schüsse gefallen sind, wenn es zu spät is!. 
Darum machte Cayatte seinen Film, der ein 
Appell ist an das Gewissen. An das Gewis- 
sen aller Menschen dieser Welt. 
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Jagd auf Pelztiere, Gold, Lachsfischerei — ALaskA, Land 
unterm Polarkreis, ist sechsmal größer als Deutschland und 
zählt die Einwohner Heidelbergs .. . Im letzten Krieg bahn- 
ten amerikanische Pioniere die seltsamste Autostraße der 
Welt durch Kanada nach Norden: die 2400 Kilometer sind 
so einsam, daß man sie auch heute nur mit Sondererlaub- 
nis befahren darf. — Schon um 1812 trieb JOHANN JAKOB 
AsTor, der deutschstämmige Reeder, lohnenden Handel 
mit dem Gouverneur des damals noch russischen Alaska. 


KONIGSFORMAT KORKMUNDSTUÜCK 


WALDS ASTORLA » 


Als Mundstück für die ASTOR 
wurde Naturkork gewählt. 

Das Kork-Mundstük schükt den 
edlen Tabak beim Rauchen vor allen 
fremden Einwirkungen und bringt 
das reine Aroma der ASTOR 
erst zu voller Geltung. 


Die Raucerin der ASTOR emp- 
findet das Kork-Mundstüc als eine 
besondere Annehmlichkeit ; es nimmt 
kaum eine Spur desLippenstiftes an. 
Das Naturkork-Mundstück der 
ASTOR 
erschließt den reinen Rauchgenuß. 
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Die Retter sind zum Greifen nah: ein Flugzeug braust im Tiefflug über die Eisscholle. Ganz 
deutlich erkennt der Pilot das rote Zelt und die winkenden Menschen. General Nobile und seine Ge- 
fährten glauben jetzt zuversichtlich daran, daß sie gerettet werden. Als das Bild (rechts) gemacht 
wurde, ahnten sie nicht, was ihnen noch bevorstand. Von links nach rechts: der Wissenschaftler Dr. 
Behounek, der verletzte Cecioni (sitzend), dahinter der Funker Biagi, neben dem Funkmast steht Viglieri 


Tatsachenbericht über den Kreuzzug zum Nordpol von Fred Hildenbrandt 


General Nobile und acht Mann treiben hilflos auf einer Eisscholle. Beim Rückflug 
vom Nordpol ist ihr stolzes Luftschiff „Italia” verunglückt. Wie durch ein Wunder 
haben die Insassen der Führerkabine die Katastrophe überlebt. Zwischen den 
Trümmern der Kabine finden sie ausreichende Verpflegung, ein kleines Zelt, Instru- 
mente, mit denen sie den Standort bestimmen können und ein Funkgerät. Ihre 
SOS-Rufe werden aber nicht gehört. Drei Mann verlassen die Eisscholle und ver- 
suchen das Festland zu Fuh zu erreichen: die Italiener Mariano und Zappi und 
der Wissenschaftler Dr. Malmgren. Die anderen bleiben zurück und hoffen, daf; 
ihre Funksprüche eines Tages doch gehört werden. Sie werden gehört, und zwar 
von einem russischen Amateurfunker in Sibirien, der sofort den Dorfsowjet alarmiert. 
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in starkes Stück!”, ruft Dr. Behounek 
zwischen Freude und Empörung aus, 
als Biagi mit der Nachricht zu Ende ist, 
daß ein Bastler in einem russischen 
Nest als erster aller Radiomänner in 
der ganzen Welt ihren Notruf aufgefangen 
hat. „Ein wahrlich starkes Stück! Da sitzen 
in allen Erdteilen Hunderte und Hunderte 
ausgebildeter Funker an den besten, tever- 
sten und größten Apparaten mit turmhohen 
Antennen und hören uns nicht! Da ankert, 
kaum 50 Seemeilen entfernt, die ‚Citta di 
Milano’, die ausschließlich für uns dort liegt, 


und hört uns nicht! Aber ein Bastler bei 
Archangelsk hört uns! Herr General, da hat 
die Technik sich selber eine Ohrfeige ver- 
setzt!” 

Der General hat keine Zeit, sich auf 
solche philosophischen Delikatessen einzu- 
lassen, denn wie in alle, ist auch in ihn der 
Furor gefahren; Freude und Hoffnung hat 
alle entflammt. Nobile ruft den Funker zu 
sich: „Hör' zu, Biagil Du wirst jetzt nicht 
mehr den halben Tag verschlafen. Du wirst 
nicht mehr von deinen Apparaten weg- 
gehen. Du wirst senden, ist das klar?” 


HIER LIEGT DAS GEHEIMNIS DER HEGER’SCHEN ERFOLGE: 
ni 5 


Dieser Mann, der links kahl und rechts gut behaart fotografiert ist, verdankt diesen Erfolg 


HEGER’S ERFINDUNG DER „TIEFENEINBRINGUNG” IN DIE HAUT 


Präparate dringen bis zur 
Haarwurzel und werden 
dort abgelagert 


Er 


Präparate 
blieben oben 


BISHER 

konnte man wirksame Substan- 
zen nicht tief genug und nicht 
in genügender Menge an die 


HEGER KANN JETZT 
mit seinem Patent 

848234 und anderen von 
ihm erfundenen Verfahren 
jede noch so verkümmerte 
Haarwurzel sicher errei- 


chen und zu neuem, kräfti- 
gem Wuchs entfachen. 


Unerreichbare 
Hoarwurzellag 
verkümmerttief 
inder Kopfhaut. 


Haarwurzeln bringen. Diese 
blieben für bio-kosmetische Kur- 
mittel praktisch unerreichbar. 


Ein seriöses Angebot 


Der Leser dieser Anzeige kann sich vor- 
stellen, daß die Erfindung Heger’s in 
der Welt größtes Aufsehen hervor- 
gerufen hat. Damit wir seriöse Haar- 
kranke aus der großen Menge neu- 
gieriger Anfragen heraushalten kön- 
nen, haben wir untenstehende Bedin- 
gungen vorgesehen. Wer entschlossen 
ist, seinen Haarschaden von uns über- 
prüfen zu lassen, wird herzlich darum 
gebeten, sie einzuhalten: 


1. Jedermann in Westdeutschland kann 
unverbindlich vorbehandelt werden, 
sei es bei ihm daheim oder in einem 
unserer Institute (München und Düssel- 
dorf), bis er den Erfolg mit eigenen 
Augen sieht bzw. den Neuwudhs mit 
eigenen Fingern fühlt. Zu diesem 
Zweck untersuchen wir zuerst Haar- 
proben und verabreichen dann auf un- 
sere Kosten 14tägige Probebehandlun- 


HEGER’SCHE PERCUTOR-HAARPFLEGE-INSTITUTE 


MÜNCHEN 


gen. Die letzteren werden entweder 
per Post zugesandt oder in einem unse- 
rer Institute mit Heger's patentierten 
Geräten verabreicht. 


2. Unsere Bedingungen für die Ver- 
abreichung dieser Probebehandlungen 
sowie die wissenschaftlihen Grund- 
lagen, Erfolgsnachweise, die Arten und 
die Dauer der Heim- und Instituts- 
behandlungen sind im Buch „Heger's 
GOLDENE RATSCHLÄGE“ niederge- 
legt. Es hat über 120 Seiten Text, mehr 
als 100 Illustrationen und enthält viele 
Ratschläge für die Pflege gesunden 
und kranken Haares. 


3. Wer in Heger’sche Heim- oder Insti- 
tutsbehandlung aufgenommen werden 
will, verpflichtet sich, vor allem dieses 
Buch und die Bedingungen durchzu- 
lesen, damit er über alle Einzelheiten 
vorher genau informiert ist. 


4. Gegen einen’ Einsatz von DM 3.— 
(Ausland DM 5.—) senden wir Buch und 


“ Angebot unverbindlich zur Einsicht. 


Wer es gelesen hat und es binnen zwei 
Wochen zurücksendet, erhält sein Geld 
abzüglich Posispesen wieder, ohne daß 
ihm daraus irgendeine Verpflichtung 
entsteht, 

5. In Behandlung werden nur solche 
Fälle angenommen, die Aussicht auf 
Erfolg haben. Das Alter des Haar- 
kranken ist dabei zumeist nicht ent- 
scheidend. 


6. Bitte schreiben Sie den Text von 

benstehendem Gutschein auf eine 
Karte oder einen Brief ab (oder aus- 
schneiden und aufkleben). Den Einsatz 
von DM 3.— bitte auf Postscheckkonto 
W. Heger, München, Nr. 111999, zu 
überweisen oder durch Nachnahme er- 
heben zu lassen. 


Sie erhalten unsere Zusendung stets 
diskret und ohne Absendervermerk auf 
den Umschlägen, 
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„Ich habe das rote Zelt gefunden“, erzählte glückstrahlend der italienische Pilot Madil genselben 
lena nach seiner Landung in der Königsbucht. Mit seinem Flugboot kreiste er am 20. Juni über d 
Eisscholle, auf der Nobile und seine Gefährten seit Wochen auf die Rettung warteten. An eine Landun 
konnte Maddalena allerdings nicht denken, er mußte sich mit dem Abwurf von Lebensmitteln begnüge 


mer meine 

Ein tiefe 

aus dem 

in Ordnun: 

Biagi bedarf dieses Sonderbefehls nicht senken sich wieder trübselige Uberlegunge Milano” 1 
mehr. Er iodert vor Energie. 


über sie. Sie starren auf Biagi, der tief übe haben üb 
„Wir wollen das feiern!”, ruft der Gene- seinem Apparat kauert. Plötzlich steht « 


ral fröhlich. „Viglieri, teilen Sie eine Son- auf, nimmt Haltung an und sagt mit gekün- eriundene 
derration aus: drei Gramm kondensierte stelt ruhiger Stimme: „Herr General, id lene Expe 
Milch und fünf Gramm Zucker!” bitte um meine Tafel Schokoladel” färische I 
Der Mann, den bisher die Verzweiflung Sie fahren auf, einer wie der anden ig fomagna 
beinahe verzehrt hatte, ist wie elektrisierl, Jeder weil, was dieser Satz zu bedeute führung v< 
ein völlig never Mensch. „Und jeder be- hat: der General hat Biagi eine ganz „Unsere 
kommt zwanzig Gramm Alkoholl”, setzt er Tafel Schokolade versprochen, wenn es ihn 
hinzu. gelingt, Verbindung mit der „Citta di Mi. 
Die in ver- zu bekommen. 
schmierte Pelze gehüllten, vor Erregung „Los!”, flüstert der General heiser. „ 
und Cecioni, als Nobile sie auffordert, die - A 
Boden das bischen Alkohol schwimmt. Mit Munde des Funkers, der und die 
bewegter Stimme bringt Nobile das erste . Der Ger 
regung stotternd, meldet: „San Paolo funki, 
Wohl aus, das die Eisscholle erlebt: „Auf die ‚Citta di Milano‘ habe heute morgen werden 
Ä n 10 agi wie eine Hornis ommen. Das Hilfsschiff hat unsere Hilferufe 
wolken .... Andern kann man’s nicht; aber man kann für seinen Geräten. Schon seil Tagen hat er genau verstanden. Sie haben jefzt aucı dr Gramm s 
sich das Beste daraus machen — mit dem richtigen gebrauchs- versuchsweise den Sender möglichst weit geographische Lage ganz genau.” En 
BR vom Empfänger aufgestellt, und nun über- Biagi schluckt vor Freude. a 1 
tüchtigen Mantel: legt er, was er noch verbessern könnte. Er „Und?“ schreit Viglieri. > un 
wird es ihnen zeigen! Die „Citta di Milano” Niemand wagt zu atmen, als ob dies — "on 
muf; her! In diesem Augenblick ist es der wunderbare Vision durch den geringste 
General, der nurwenig von Funktechnik ver- Hauch wieder zerstört werden könne. 
steht, der blindlings eine glückliche Anord- Kapitän Romagna”, meldet Biagi wer 
er gibt: „Erhöhe den Mast deiner An- ter, „ersucht, daf ich mich heute nad 
tenne, Biagi. Mach das Ding länger! Und 
sende die ganze Nacht SOS und unsern d ' 
Standort.” 
Mit einem stillen Lächeln beobachtet Dr. 
Behounek die grenzenlose Aufregung die- 
ser Südländer, die aus abgrundtiefster Ver- 
zagtheit unmittelbar in höchste Verzückung 
umschlagen können. Sogar Titina, das 
Hündchen, zeigt sich als echte, südliche 
Rasse: als ob es alles verstanden hätte, 
jagt es wie ein wahnsinniges, bellendes 
Knäuel zwischen ihnen hin und her. 


Dann kommt der unvergehliche Abend 
des 8, Juni. 
Am Tage hat der römische Sender San 
Paolo nichts Neues gebracht, und schon 


Weli es < 


Gut ist ein winddichter und wasserabstoßender Mantel 
aus Popeline. 


Besser ist ein Mantel aus bewährtem Markenstoff. 
Markantestes Beispiel: NINO-FLEX. 


Einige typisch NINO-FLEX-Vorteile: 
ATMUNGSAKTIV 


Man fühlt sich wohl — auch bei warmem Wetter 
Farbecht 


Die Farben bleiben unverändert schön — trotz Sonne, 
Regen, Wäsche 


Läuft nicht ein 


Sie können ihn unbesorgt reinigen lassen oder waschen 


Leicht selbstzu pflegen 


Mit dem eigens für NINO-FLEX entwickelten Spe- 
zialmittel „t-fünf und t-sechs” kann man nichts falsch 
machen. Es ist in allen Drogerien zu haben. 


„SOS - NOBILE“ hämmerte der Funker 
Biagi pausenlos auf seinem kleinen Funkgerät. 
Wochenlang wurden seine Rufe von keinem Men- 
schen gehört, bis schließlich ein Amateurfunker 
in Sibirien durch Zufall die Morsezeichen Biagis 
auffing. Am 8. Juli gelang es Biagi, die Ver- 
bindung mit dem Hilfsschiff „‚Citta di Milano“ 
herzustellen. „Flieger werden euch suchen, 
gebt Rauchzeichen“, funkte das Hilfsschiff zu- 
rück. Auf dem Bild von links nach rechts: Kapitän 

Romagna von der „Citta di Milano“, der Jour- 
nalist Dr. Tomaselli und der Pilot Maddalena 


Allwetter-Mäntel aus NINO-FLEX erkennt man an dem 
eingenähten NINO -Web-Etikertt. 


Nur wenn die Marke eingenäht, ist’s wirklich NINO-Qualität. 
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denselben Worten, und dab ich die Num- 
mer meiner Erkennungsmarke hinzufüge.” 

Ein tiefer Seufzer der Erleichterung kommt 
aus dem Munde des Generals. Es ist alles 
in Ordnung. Der Kommandant der „Citta di 
Milano" will sicher gehen. Immer wieder 
haben übermütige Funker in der ganzen 
Weli es als einen guien Witz betrachtet, 
eriundene Nachrichten über die verschol- 
lene Expedition zu verbreiten. Biagis mili- 
färische Immatrikulationsnummer wird für 
Romagna der Ausweis sein, daf keine Irre- 
führung vorliegt. 

„Unsere Familien!”, schreit plötzlich Ce- 
cioni entzückt. „Sie werden jeizt erfahren, 
dah wir leben!” — Sie sehen andächlig zu, 
wie der Funker Biagi seine Tafel Schoko- 
lade, in ihrer Lage eine Ralion von uner- 
mehlichem Reichtum, an sein Herz drückt, 
dann mit zitternden Fingern das Silber- 
papier zerreiht, plötzlich aufsieht, lächelt 
jen an und die Tafel unter seine Gefährten verteilt. 
Der General ruft: „Auch das gefeiert 
> funk werden! Viglieri, teilen Sie eine Festration 
norgenf aus. Für jeden fünf Stückchen Zucker, zehn 
lie WE Täfelchen kondensierie Milch und fünf 
ilferule Gramm Schokolade!” Und in die Stille hin- 
uch die ‚in, während derer jeder diese Köstlich- 
keiten verzehrt, sagt Nobile: „Meine Kinder, 
noch sind wir nicht am Ende. Es steht uns 
noch manches bevor.” 


Dann sendet der General das erste Tele- 
E gramm von der Eisscholle zur „Citta di 
Milano", Es enthält Zeit und Ort der Kata- 
strophe, die Nachricht vom Abmarsch Ma- 
icht ji rianos, Zappis und Malmgrens und von der 
ME verschwundenen Luftschiffhülle. „Die Namen 
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„Die zarte, aromatische Orient” 
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von Pomella und von denen in der Hülle 
melde ich noch nicht”, sagt er zu Behounek. 
„Ich will den Angehörigen noch keinen 
Kummer machen.” — Jedoch hat er sich in 
Kapitän Romagna verrechnet, dieser fordert 
in der nächsten Nacht sämtliche Namen. 

Nach dem Abgang dieser Nachricht sagt 
Cecioni etwas, was alle bewegt, was aber 
keiner bisher auszusprechen wagte: „Wo 
werden sie wohl sein?” 

Ja, wo werden sie wohl sein, die drei 
Männer, die sich durch die Eiswüste zum 
Land hin kämpfen? Zehn Tage sind sie 
nun unterwegs. 

„Sie müßten das Festland eigentlich schon 
erreicht haben”, murmelt Nobile. Niemand 
gibt ihm Antwort. Sie werden von solchen 
dunklen Gedanken abgelenkt durch den 

terbroch Wechsel von Funksprü- 
chen, der jetzt zwischen ihnen und dem 
Hilfsschiff hin- und herjagt. 

„Wir werden dauernd nach Südosten ge- 
trieben”, funkt der General. 

„Flieger werden euch suchen. Gebt Rauch- 
zeichen!" funkt das Hilfsschiff. 


„Sucht nach einem roten Zelt!” funkt 
Nobile. „Unser Zelt ist rot!” 

Sie sind glücklich. Sie sind so übermöütig, 
daf sie sich zum erstenmal nach der Kata- 
strophe die Hände waschen. Welch ein Ge- 
fühl! Jeder sieht jedem zu, wie er sich mit 
dem Stückchen Seife, das Cecioni in seinem 
Rucksack gefunden hat, die Hände säubert 
und wie eine dicke, dunkle Masse auf das 
Eis rinnt und die natürliche, rotweiße Haut 
allmählich zum Vorschein kommt. Und die- 
ser erste schüchterne Schritt zur Zivilisation 
zurück hat eine Gier nach weiterem „Luxus” 
zur Folge. Sie machen sich einen Teller, dar- 
auf die Speise für alle gereicht werden kann. 
Behounek verkündet von jetzt an vor jeder 
Mahlzeit: „Das Essen, meine Herren!” — 
Und dann erscheint Trojani mit dem rau- 
chenden Teller voll gerösteten Bären- 
fleisches und verkündet: „Es ist angerichtet!” 

Sie sind übermütig. 

Der General funkt: „Weiter nach Süd- 
osten abgetrieben. Sind guten Mutes.” 

Immer wieder suchen ihre Blicke den 
grauen, dunstigen Horizont ab, und ihre 
Köpfe neigen sich lauschend. Nichts zu 


sehen, nichts zu hören. Manchmal wird der 
General ungeduldig. Und funkt: „Schickt 
Hundeschlitten. Schickt Hauptmann Sora 
und die Alpini. Zwei Verletzte mühten 
transportiert werden.” 


Und jagt gleich hinterher noch einen 
Funkspruch: „Gebt der Patrouille ein Funk- 
gerät mit.” & 

Und .später: „Wasserfl sind am 
besten. Notiert alles genau. Unser Sender 
wird bald erschöpft sein.” 

Und dann, ungeduldig: „Bitte Gewehr 
und Munition. Medizinkasten mit allem 
Nötigen für gebrochene Beine. Gebrauchs- 
anweisung dazu. Ratschlag des Arztes.” 
Und noch später: „Schlittenpatrouille soll 
schießen, wenn sie in die Nähe kommt. Wir 
antworten mit Rauch.” 

Kapitän Romagna von der „Citta di Mi- 
lano” scheint ein kaltblütiger Bursche zu 
sein, er antwortet lakonisch: „Wir raten 
Ihnen, recht sparsam mit den Akkumulato- 
ren zu sein. Lassen Sie es unsere Sorge sein, 
Hilfsexpeditionen zu organisieren und aus- 
zurüsten.” 


„Krassin“, der schwerste und stärkste Eisbre. 
cher der Welt, machte sich von einem Ostseehafen 
auf den weiten Weg, um die verunglückten Italiener 
zu bergen. Die Sowjets starteten ihre Hilfsex. 
pedition ohne großes Aufsehen. Wahrscheinlich 
rechneten sie selbst nicht damit, daß die Hilfe 
der „Krassin“ noch gebraucht werden würde 


„ Der General wird weil vor Wut. „Nun”, 
knurrt er, „die Gelegenheit wird kommen, 
ihm einiges zu sagen.” 


Dann aber werden die Nachrichten vom 
Hiltsschiff freundlicher. Mit tönender Stimme 
verkündet sie Biagi, von Stolz geschwellt, 
denn wer, wenn nicht er, hat das alles fertig- 
gebracht? 

Das Hilfsschiff meldet: „Drei schwedische 
unterwegs. Wasserflugzeug 55 mil 
Maddolena von Italien abgeflogen. Aus der 
Ostsee geht heute großer russischer Eis- 
brecher mit einem Bordflugzeug ab.” 


Und dann ist Stille. Die „Citta di Milano" 
antwortet nicht mehr. Biagi ist verzweifelt. 
Sie antwortet nicht am 14., nicht am 15, 
nicht am 16. Juni. Er hört nur San Paolo. 
Nichts Besonderes. 

Genau während dieser Tage naht sich 
ein Verhängnis, das sie immer gefürchtet 

. Biagi, der draußen von einem Eis- 
block, der aus Süßwasser gebildet ist, Trink- 
wasser holen will, kommt blafb sofort wie- 
der zurück: „Es hat sich ein Kanal aufgetan, 
Herr General. Vier Meter vom Zelt entfernt." 


Dr. Behounek sagt: „Keine Aufregung. 
Damit mußten wir rechnen. Herr Generc!, 
wir müssen hier abbrechen.” 


Sie nehmen das Zelt auseinander, tragen 
Nobile und Cecioni hinaus und errichten 
etwas weiter weg das neue Lager. Beim 
Ausräumen bückt sich Behounek, hebt etwas 
auf und betrachtet es lange. Es ist Malm- 
grens wissenschaftliches Notizbuch. War er 
so ohne jede Hoffnung weggegangen, dof; 
er keinen Wert mehr auf seine Niederschrii- 
ten legt? In schwarze Gedanken versunken 
steckt der Gelehrte das Büchlein zu sich. 

Im neuen Lager geht es ihnen nicht gut. 
Ihre Lappländerschuhe beginnen an den 
scharfen Eiskanten in Fetzen zu gehen. In 
der Nacht zum 14. Juni jagt ein Aufschrei 
Viglieris sie hoch: „Flugzeuge!” 

Sie stürzen hinaus, schleppen auch den 
General und Cecioni mit, stehen regungslos 
und lauschen. Sie hören tatsächlich das Ge- 


Nur aus bester Milch wird Glücksklee! 


In den weiten Milcheinzugsgebieten der Glücksklee 
wird viel Arbeit und Sorgfalt auf die Pflege 
des Viehs, die Überwachung der Stallverhältnisse 
und Fütterung verwandt. Nur gesundes, 
gepflegtes Vieh liefert gute Milch -— und nur 
solche kann zu Glücksklee werden. 


Wollen Sie nicht bei der Lektüre dieses Blattes eine 
gute Tasse Kaffee trinken? Einen Kaffee mit Glücksklee! Diese 

köstliche, sahnige Milch macht den Genuß vollkommen, denn - 

sie schließt das feine Aroma besser auf und macht ihn so schön 

vollmundig. Sie wissen doch: Glücksklee macht guten Kaffee besser! 


Die rot-weiße Dose muß es sein! 


Verlangen Sie beim Einkauf ausdrücklich 
Glücksklee. Das grüne Kleeblatt auf der 
rot-weißen Dose ist das Zeichen für Spitzen- 


Qualität. Glücksklee ist in 
der geschlossenen 


EVAPORIERT 


Dose unbegrenzt 
haltbar und immer 
gebrauchsfertig. 


Noch etwas - was Sie wissen müssen! 


Glücksklee hat einen besonders hohen Nährwert, denn 
sie ist durch Entzug von mehr als der Hälfte des 
Wassers doppelt-gehaltvoli und überdies mit Vitamin D 
angereichert. Durch das Homogenisieren ist sie leicht 
verdaulich. Denken Sie an diesen Vorzug bei der 
Bereitung von Kinder- und Krankenkost. Glücksklee 
kräftigt ohne zu belasten. 
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räusch eines sehr fernen Molors. Und mit 
dem Fernglas, das Dr. Malmgren zurück- 
gelassen hat, sehen Viglieris scharfe See- 
mannsaugen die Maschinen. Aber sie kom- 
men nur auf zehn Kilometer heran, dann 
verschwinden sie wieder. 

„Ich habe es immer gesagt”, stöhnt Ce- 
cioni auf, „sie werden uns niemals finden. 
Sie können uns gar nicht sehen.” 

Schweigend gehen sie wieder ins Zelt zu- 
rück. Wahrscheinlich hat Cecioni recht. 

In der nächsten Nacht, vom 14. zum 
15. Juni, hat Trojani Wache. Plötzlich steht 
er im Zelteingang: „Wir müssen sofort das 
Lager verlegen. Die Scholle bricht.” 

Augenblicklich sind die Flugzeuge ver- 
gessen, an die sie alle ununterbrochen den- 
ken. Der Kampf auf Leben und Tod steht 
bevor. Die beiden Verletzten werden als 
erste hinausgeschafft. Und nun sehen sie es: 
der Kanal, vor dem sie schon in der vorher- 
gehenden Nacht geflüchtet sind, hat sich 
mit einem zweiten verbunden und sich ver- 
löngert. Dr. Behounek bleibt an dieser Ver- 
längerung eine Weile in sich versunken 
stehen und sieht in das bleigraue Wasser 
hinunter. Nur er allein weiß, dafy hier unter 
einem Schneehaufen die Leiche des Maschi- 
nisten Pomella gelegen hat. Sie ist nun im 
Wasser der Spalte, die sich hier plötzlich 
geöffnet hat, versunken. Behounek schickt 
ein stilles Gebet hinunter. Und sagt nie- 
mand etwas. In großer Eile schleppen sie 
nun alles auf jene Eisscholle, auf der Malm- 
gren seinen Bären geschossen hat. Sie ist 
gröher als die bisherige. Den General dort- 
hin zu tragen, ist ll geschehen. Der 
Mann, der von rasender Verzweiflung über 
seine so wunderbar begonnene und so 
kläglich gescheiterie Expedition nahezu 
zerfressen wird, ist abgemagert, ist dünn 
wie ein Strich. Dafür ist Cecioni, der e 
Jammernde, ein schweres Gewicht. In die- 
ser trüben Sitvalion ist es für alle eine 
kleine Erheiterung, zu sehen, wie Biagi 
seine Funkeinrichtung elegant, beinahe 
leichtsinnig und ohne jede Mühe, auch die 
schweren Akkumulatoren, von denen jeder 
fast dreißig Kilo wiegt, auf seinen Schultern 
befördert, gefolgt von dem anerkennenden 
Bellen Titinas. 


„Wir sind doch recht schwach Bee 
sagt Oberleuinant Viglieri betrübt. „Unter- 
ernährt, mein Freund, unterernährt, weiter 


nichts”, antwortet Behounek gelassen. „Was 
ich früher leichihin in einer Hand tragen 
jetzt mit beiden n 
schleppen. UObrigens sogte mir Dr. Malm- 
gren, daß der Hungertod schmerzlos sei.” 

Viglieri grinst ihn an: „Ach nee, Doktor. 
Wirklich? Ich werde Sie daran erinnern.” 

Die beiden Männer mögen sich gern, und 
sie verstehen sich. 

Sie schuften vier Stunden. Dann fallen sie 
vor Erschöpfung um. Dr. Behounek richtet 
sich noch einmal auf, sieht aus dem Zelt, 
wirft einen prüfenden Blick über die neue 
Scholle, die wohl fünfmal so groß ist wie 
die alte, und sagt mit Galgenhumor: „Vier- 
zehn T wird sie halten. Bis dahin, meine 
Herren, bis dahin wird hier eine Luftflotie 
Ve und starlen und werden Eisbrecher 
onkern.” 

Während derselben Stunden, in denen 
sich die Männer auf der Eisscholle ihr neues 
Lager herrichten, verläht ein plump und 
seltsam aussehendes Schiff einen russischen 
Ostseehafen. Ein Dampfer mit zwei Schorn- 
steinen und einem mächtigen, auffallend 
abgerundeten Bug. Es ist der schwerste Eis- 
brecher der Welt, die „Krassin”. Die Sowjet- 
regierung, die lialien die Nachricht über- 
mittelt hat, daß ein Radiobastler den Not- 
ruf Nobiles auffing, hat in aller Stille den 
Eisbrecher alarmiert und ihm den Befehl 
gegeben, an der Küste Norwegens entlang 
ins Eismeer zu fahren und mit allen Mitteln 
zu versuchen, an die Eisscholle heranzu- 
kommen. Sie hat lediglich der italienischen 
Regierung gefunkt: „Eisbrecher ‚Krassin’ ist 
ausgelaufen.” 

So dampft denn, sich schwerfällig wie- 
gend, zäh, kraftvoll und stur wie ein Bulle, 
das Schiff durch die Ostsee. An Bord ist 
eine auserlesene Mannschaft, Welch unver- 
gleichliche Zeiten, da mit einer Selbstver- 
ständlichkeit, über die sie kein Wort ver- 
liert, die Sowjetregierung ein sowjetisches 
Schiff mit einer sowjet Mannschaft in 
ein gefährliches Gewässer zu einem riskan- 
ten Unternehmen ausschickt, mit dem ge- 
messenen Befehl, eine faschistische Expedi- 
tion zu reifen. 

Der Leiter der russischen Hi ition 
ist Professor Samoilowitsch, ein hrener 
Mann der Arktis. Der Kapitän ist ein Estlän- 
der, Eggi. Der politische Kommissar ist der 
3tjährige Vizeadmiral Oras, der mit einer 
eisernen Energie-die Besatzung zu höchster 
Leistung anfeuert. Und um auch nicht das 
geringste zu versäumen, hat die Sowjet- 
regierung einen der besten Kenner Spitz- 
bergens, den Dozenten Hoel von der Uni- 
versität Oslo, auf die „Krassin” eingeladen. 
Die Regierung befiehli, .auch einen Arzt 
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mitzunehmen. Es ist Dr. Schrednewskij, der 
in Dorpat studierte. Sie gibt den besten 
Funkoffizier mit: Eckstein. Und sie erlaubt 
sieben russischen Journalisten, darunter 


einer Frau, und dem italienischen Journa- _ 


listen Giudicci vom „Corriere della Serra” 
die Reise mitzumachen. 

Die auf der Eisscholle hören, daß die 
„Krassin” ausgelaufen ist. Aber sie über- 
legen, wie fern die Ostsee ist und wie weit 
der Weg ist an Norwegens Küste entlang 
bis zur Königsbucht. Und hier erst beginnt 
das entscheidende Stück: die Fahrt zwischen 
den Eisschollen. Und die Suche nach einer 
bestimmten Scholle, die jeden Tag kilo- 
meterweit hin- und hergetrieben wurde. Es 
können Wochen vergehen, bis dieser Eis- 
brecher überhaupt in die Nähe kommt. 

„Wir brauchen die Geduld nicht zu ver- 
lieren, es ist alles in Ordnung”, sagt Dr. 
Behounek in seiner stillen, freundlichen Art. 
„Wir wollen uns nicht mit Klagen in den 
Ohren liegen. Die Dinge haben sich zum 
Guten gewandt. Die Welt weil jetzt, wo 
wir sind.” 

Und ob es die Welt weiß! Die Nachricht, 
daß die Männer der „Italia” auf einer 
Scholle im Eismeer treiben, hat die Presse 
der ganzen Welt hochgerissen. Nach dem 
Fluge Lindberghs über den Atlantik im 
vorigen Jahr ist diese Eisscholle die große 
Sensation. Mit riesigen Oberschriften wird 
von dem einzigartigen Abenteuer berichtet. 

Die Angehörigen der Expeditionsmitglie- 
der knien in den Kirchen und Kapellen vor 
den wundertätigen Heiligenbildern, die 
einen, um die Rettung der Oberlebenden 
zu erflehen, die anderen, um für das Seelen- 
heil der sechs Unglücklichen zu beiten, die 
mit der Hülle verschwanden. 

Mussolini wandert mit Löwenschritten in 
seinem Marmorsaal auf und ab und er- 
innert sich seiner prophetischen Worte an 
Nobile: „Vielleicht sollte man das Schicksal 
nicht zum zweitenmal herausfordern.” — 


Im Quirinal brütet der schweigsame 
kleine König Viktor Emanuel über seinen 
alten Karten von der Arktis und überlegt, 
ob er denen auf der Scholle nicht einige 
tröstende Worte funken lassen soll. Aber 
dann läßt er es. Die offizielle Stimme Ita- 
liens ist der Duce; also mag er es tun. 

Der Heilige Vater läht in allen Kirchen 
Roms für Nobile und seine Männer beten, 
und er selbst schließt sie in seiner täglichen 
‚Messe in seine Bitten ein. 

In Stockholm wartet die Mutter Dr. Malm- 
grens geduldig auf ein Lebenszeichen ihres 
Sohnes, von dem sie gewohnt ist, zeit seines 
Lebens nur spärliche Nachrichten zu 
bekommen. 

Auch in Prag vertrauen die Schwester und 
die Verlobte Dr. Behouneks, ohne zu kla- 
gen, auf die äußere und innere Lebenskraft 
und Energie des einzigen Menschen, den sie 
auf der Welt haben. 

In seinem kleinen Hause in Norwegen 
geht der alte Polarheld Friedjof Nansen 
fief bedrückt zwischen seinen Bücherwänden 
hin und her. Vielleicht ist er der ein- 
zige, der genau weiß, wie teuflisch die 
Lage der „Italia”-Leute ist, denn keiner 
weil wie er Bescheid über die unheimlichen 
Strömungen, die jede Scholle im Eismeer 
wie in einem Irrgarten hin- und herfreiben. 
Noch ein Norweger beschäftigt sich unauf- 
hörlich in seinen Gedanken mit dem Schick- 
sal der Männer auf der Scholle. Aber in 
seinem harten, kühnen Adlergesicht steht 
ein winziges, ironisches Lächeln: es ist der 
Heros der Eislandschaften des Nord- und 
Südpols, Raold Amundsen. Seine Gedanken 
sind jenseits allen Mitleids. Diese Südlän- 
der! Diese Italiener! Diese Amateure! Dieser 
elegante Windhund Nobilel Wie hätte eine 
Sache unter diesem Mann anders ausgehen 
können! Aber schon rührt sich tief auf dem 
Grunde dieses grimmigen ttes. der erste 
Hauch eines anderen Gedankens: soll er die 
Burschen herausholen, soll er sie mit der 
linken Hand sozusagen dem Tod entreifen 
und sie mit einem flüchtigen Nicken in Spitz- 

an Land setzen? 

In Friedrichshafen am Bodensee sitzen 
etwas nervös die Zeppelinleute zusammen. 
Briefe und Telegramme laufen zu hunderten 
ein: nehmt euren Zeppelin und rettet siel 

Die Junkerswerke in Dessau bieten der 
italienischen Regierung Flugzeuge mit er- 
probten deutschen Besatzungen an. Musso- 
lini lehnt alles zunächst ab. Wenn Italiener 

ettet werden sollen, sollen sie von Ita- 

N grö Ni agenheit liegt 
über der Königsbucht auf Spitzbergen. 
Nachdem die erwartungsvollen Gestalten, 
die um die Stunde der möglichen Rückkehr 
der „Halia” im Schnee am Strand Stunde 
um Stunde verharrten, haben sie sich 
schließlich schweigend und sorgenvoll ent- 
ferni. In einer Kammer der „Citta di Milano” 
liest der Kaplan der Expedition, Mon- 
signore Gianfranceschi, wie der Papst in 
Rom seine Heilige Messe für die Verscholle- 
nen. Und in seinen Gebeten wird wohl auch 


immer ein heimliches, inbrünstiges Wort der 
Dankbarkeit mit unterschlüpfen zu Gott dem 
Allwissenden, daß seine, des priesterlichen 
Physikers fanatische Bitte, mitfliegen zu dür- 
fen, nicht gewährt worden ist. Und noch je- 
mand unter den Italienern in der König:- 
bucht ist sehr still und nachdenklich gewor. 
den und wird zerrissen von zwiespältigen 
Gefühlen. „Monsignore”, sagt der Journa- 
list Dr. Tomaselli immer wieder etwas fas- 
sungslos zu dem Geistlichen, „stellen Sie 
sich vor, ich wäre anstatt Dr. Lago an der 
Reihe gewesen, mitzukommen! Erinnern Sie 
sich, wie ich mich ärgerte?” 


Der Kaplan antwortet milde: „Danken Sie 
dem, der es besser wuhte als Sie, Doktor. 
Sie sehen daraus, daß es nicht immer zum 
Besten ausschlägt, Gott mit Wünschen zu 
überschütten. Und wie viele erfüllte Wün- 
sche zu fürchterlichen Enttäuschungen wer- 
den... nun, Sie gehörten jetzt zu den Ver- 
schollenen.” 

„Aber, Monsignorel” ruft der Journalist, 
„das ist es doch gar nicht, was mich bewegt! 
Mich bringt efwas ganz anderes zur Ver- 
zweiflung. Die Welt weil; doch jetzt, wo die 
‚Italia’-Leute sind, und sie werden sicher 
gerettet werden. Ich wäre dann doch au 
unter den Geretteten, welch ein Stoff ohne- 
gleichen ist mir also entgangen: ein 
authentischer Bericht über alles, von mir, 
einem Augenzeugen!” 

Der Priester sieht den erregten Mann ce- 
lassen an: „Bedenken Sie eines, Sie konnian 
das Schicksal nicht zwingen, Sie unter die 
Oberlebenden einzureihen.” 

Inmitten dieser grenzenlosen Aufregung 
in der ganzen Welt dampft bescheiden, 
schwerfällig, zuverlässig und ohne Fanfaren 
der russische Eisbrecher „Krassin” an Nor- 
wegens Küste entlang zum Nordmeer. Auf 
diesem Schiff ist außer dem Kommissar nur 
einer ungeduldig: der Flieger Tschuch- 
nowski, der wieder und wieder auf seinem 
an Deck festgezurrten Doppeldecker umher- 
klettert, alle Teile wieder und wieder prüft 
und kontrolliert und den Augenblick nicht 
abwarten kann, bis er aufsteigen und das 
„Rote Zelt” suchen darf. 

Der Mann aber, der am ungeduldigsten, 
am aufgeregtesten und am nervösesten in 
der ganzen Sache sein mühte, Kapitän 
Romagna, der Kommandant der „Citta di 
Milano”, zeigt sich von beinahe beäng- 
stigender Gelassenheit. Diese unwahrschein- 
liche Gelassenheit führt zu erbitlerten Funk- 
sprüchen des Generals. 

„Herr General”, meldet Biagi immer wie- 
der wütend, „ich weiß nicht, was die sich 
denken. Ich muß jeden Satz zwei- und drei- 
mal wiederholen. Dabei verbrauchen meine 
Akkumulatoren unnötige Energie. Die Bur- 
schen sind stinkfaul, Herr General.” 


Auch Nobile ist längst schwer verbittert 
über Romagna. Er funkt: „Zweite Verstän- 
digung pro Tag unbedingt nötig.” Und 
schon eine Stunde später funkt er: „Drei- 
malige Verständigung nötig.” 

Nutzlos, es geschieht nichts. 


Der General funkt: „Flieger, die suchen, 
sollen auf den Wind achtgeben. Gebt uns 
Nachrichten. Wir sind guten Mutes.” 

Schließlich sendet das Hilfsschiff täglich 
alle zwei bis drei Stunden immer fünf Mi- 
nuten vor der vollen Stunde. Aber jedesmal 
wird Biagi empörter. „Ich wollte”, sagt er 
respektlos, „ich wollte, dieser Bursche Ro- 
magna wäre nur für eine Stunde hier bei 
uns. Herr General, beinahe jeder Funk- 
spruch von der ‚Citta di Milano’ lautet 
stumpfsinnig: Wir haben nichts Neues zu be- 
richten. Auf Wiedersehen bis zur nächsten 
Stunde.” — Und Biagi fügt zorig hinzu: 
„Und dann warten die Burschen nicht ein- 
mal eine Antwort ab, sondern schicken völ- 
lig unwichtigen Quatsch nach San Paolo.” 

Nobile läßt funken: „Unbedingt 
euren Nachrichten auf unsere Antwort war- 
ten. Es könnte sich hier Unerwarletes er- 
eignen.” 

Zwecklos, nutzlos. Monoton funken die 
Brüder zurück: „Wir haben euch nichts zu 
sagen. Auf Wiederhören in 55 Minuten.” 

Höchstens, daß sie eine alte Nachricht 
wiederholen: „Rijser-Larsen sucht euch mit 
seinem Flugzeug.” 

Der General ist fassungslos vor Wut. 
Wenn sie wirklich dann und wann in weiter 
Ferne Motorengeräusch hören, Tücher om 
„Roten Zelt" und an der Antenne wehen 
lassen und Rauchfahnen in den Dunst hin- 
aufschicken, hat das alles keinen Erfolg. 
Dr. Behounek erklärt es nüchtern: „Dieser 
weile Rauch hebt sich von Eis und Schnee 
gar nicht ab. Außerdem suchen die Flug- 
zeuge in falscher ne Sie suchen bei 
den Foyn- und Brochinseln. Wir sind aber 
zehn Kilometer von diesen entfernt." 

„Dann soll Biagi das sofort funken”, 
knurrt der General. Biagi funkt es. Roma- 
gna antwortet: „Rijser-Larsen sucht euch 
weiter. Morgen kommt Maddalena mit sei- 
nem Flugzeug. Auch Amundsen wird euch 
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mit dem Piloten Guilbaud in einem franzö- 
sischen Latham-Wasserflugzeug suchen.” 


Nobile starrt lange insLeere. Amundsen? 
Sein Todfeind Amundsen? Amundsen, der 
seit dem Flug mit der „Norge” mit allen 
Mitteln versucht, Nobile vor der Welt 
lächerlich zu machen? 


Am 17. Juni nachmittags, bei schönstem 
Wetter, geschieht eine große Sache: sie 
sehen deutlich Flugzeuge. Auf der Schölle 
gerät jedermann in rasende Aufregung. 
Der General schleppt sich auf allen Vieren 
aus dem Zelt und gibt Befehle. Hinter ihm 
robbt sich der fieberkranke Cecioni durch 
das Eiswasser. Oberleutnant Viglieri steht 
auf dem Eisblock, auf dem seine astronomi- 
schen Apparate liegen, und winkt wie ein 
Tobsüchtiger mit beiden Armen. Trojani 
und Dr. Behounek entzünden mit fliegenden 
Händen Ol und werfen Filmstreifen, Gummi- 
feizen und Isolatoren in das Flämmchen, 
um möglichst viel Rauch hochsteigen zu 
lassen. Sie schleudern in ihrer Verzweiflung, 
da diese Stoffe rasch verpuffen, auch die 
Krallen des Bären in das Feuerchen. Es hat 
wenig Erfolg. Der General wird hysterisch. 
Er schreit Behounek an: „So tun Sie doch 
etwas, tun Sie etwas! Steigen Sie auf einen 
Eisblock! Geben Sie mit den Armen Wink- 
zeichen!” 

Der Tscheche sieht den 
Mann ruhig an: „Herr General, meine 
Schuhe sind völlig zerfetzt. Die Eiskanten 
schneiden in mein Fleisch. Ich rufsche nur 
ab.” 

Der General brüllt sinnlos: „Dann tun 
Sie etwas anderes!” 


Die beiden Flugzeuge, es waren Rijser- 
Larsen und Lützow-Holm, verschwinden 
wieder am bleigrauen Himmel. 


Auserlesene, 
geschmacksreife 
Orient-Tabake 
werden mit einer 
durch achtzig 
Jahre gereiften Erfahrung 
zur Finas verarbeitet. 
Die Feinheit der Finas- 
Mischung empfinden zu 
können, setzt auch beim 
„Raucher Reife des 
Geschmacks voraus. 


Am Morgen des 19. Juni funkt das Hilfs- 
schiff: „Maddalena ist gestartet.” — Und 
der General murmelt: „Er schafft es.” 


Die schwere Maschine des Iialieners 
taucht um 7.05 Uhr am Horziont auf. Sie 
nähert sich bis auf vier Kilometer. Auf der 
Scholle führen sie Indianerlänze der Be- 
geisterung auf. Zweimal kreuzt das Flug- 
zeug im Nordosten, dann ist es verschwun- 
den. Ein teuflisches Spiel zwischen dem 
Dunst der Arktis, den hoffnungsvollen und 
wieder verzweifelien Männern auf der 
Scholle und den verbissenen Piloten. 

Der General funkt: „Nehmt Foyn-Insel 
als Ausgangspunkt. Fliegt den 29. Meridian 
entlang. Fliegt 20 Kilometer gradeaus. 
Sucht systemalisch links und rechts. Gebt 
Maddalena einen Radioapparat mit. Er soll 
Sonne im Rücken behalten.” 

Am 20. Juni fliegt Maddalena genau nach 
dieser Anweisung. Dr. Behounek hat aus 
Stanniolpapier einen Spiegel angefertigt. 
Dann schreien die sechs Männer wie aus 
einem Munde auf. Mit dem Stanniolpapier 
und einer Weißblechkanne geben sie 
Morsezeichen nach oben. Biagi funkt dem 
Flugzeug entgegen, das sich ihnen in ge- 
rader Linie nähert. 

Alles Schreien, Rufen, Brüllen auf der 
Scholle verstummt plötzlich. Mit angehal- 
tenem Atem siarren sie nach oben. Aus 
unmittelbarer Nähe donnern Motoren mit 
solcher Lautstärke auf, daf sie zusammen- 
knicken. Und nun rast, nur 30 Meter über 
ihnen, die mächtige, graugrüne Maschine 
Maddalenas durch den Dunst. Und die 
Maschine wackelt! Maddalena hat sie ent- 
deckt! Jeder am „Roten Zelt” steht auf das 
tiefste ergriffen. Cecioni, dessen Nerven 
am schwächsten sind, schluchzt vor Freude. 
Titina rast heulend und bellend hin und 


her. Das Flugzeug kommt zurück. Anderi- 
halb Stunden lang kreist es nun ganz nie- 
drig über ihnen. Ein unglaubhaftes Wunder, 
ein Märchen. Der italienische Flieger er- 
zählt später: „Ich habe euch gar nicht ge- 
sehen, als ich an die Scholle kam. Eure 
Funkzeichen habe ich gar nicht gehört. 
Aber dann sah ich plötzlich ein Aufblitzen, 
das regelmäßig wiederkam. Es war euer 
Stanniolspiegel, das kleine Papierchen 
brachte die Entscheidung. Mein Herz klopfte 
hart wie ein Hammer, als ich umkehrte und 
die Scholle wieder anflog. Und wieder sah 
ich das Aufblitzen, es konnte nicht von 
einem Eisblock kommen, dafür war es zu 
regelmäßig. Und dann kam es mir vor, als 
ob im Theater auf einmal die Szene ge- 
wechselt würde: vor meinen Augen wich 


das Gewirr der Eisblöcke auseinander. Das 


Blut schoß mir in den Kopf. Ich sah euch 
umherhüpfen. Ich sah das „Rote Zelt”. Ich 
hatte euch. Es war tatsächlich ein Wunder. 
Ich flog ja mit der Geschwindigkeit eines 
Expreßzuges und auch aus einer Höhe von 
nur zehn Metern war nichis zu unterschei- 
den. Das Eis reflektierte tausendfach, der 
Schnee machte alles gleichfarben.... Euer 
Stanniolspiegel war es!” 


Donnernd kreuzt die Maschine über 
ihnen. Kleine Gegenstände beginnen sich 
vom Rumpf zu lösen. Uber ihnen öffnen 
sich jetzt graugelbe Fallschirme. Dr. Be- 
hounek, der immer besonnene, praktische 
Zivilist, zeichnet in fliegender Hast flüchtig 
die Stellen auf ein Blatt ein, wo die Sachen 
sich in den Schnee senken. Niemand von 
denen auf der Scholle rührt sich zunächst, 
um sie aufzuheben. In schweigender An- 
dacht sehen sie dem Flugzeug zu, das seine 
Kreise über ihnen zieht. Alle Not hat ein 
Ende. Sie fühlen, wie die eisigen Krallen 


der Sphinx, von denen sie hoffnungslos um- 
schlossen waren, sich langsam öffnen und 
sei freilassen. Sie sind alle so bis auf den 
Grund ihrer Seelen von diesem wunder- 
baren Ereignis erschüttert, daß sie nicht 
einmal imstande sind, die winkenden Ab- 
schiedsgrüße Maddalenas zu erwidern, als 
dieser sich in einer letzten Kurve entfernt 
und, höher und höher steigend, am Himmel 
in das flirrende graue Licht eintaucht und 
verschwindet. Noch einige Minuten starren 
sie regungslos nach oben. Und dann gehen 
Viglieri, Biagi, Trojani und Behounek auf 
die Suche nach den Köstlichkeiten, die vom 
Himmel fielen. Es sind viele Pakete bei die- 
sem ersten Anflug in die Kanäle gefallen 
und im Wasser versunken. Aber das, was 
sie finden, genügt, um sie überglücklich zu 
machen. Es sind sechs Paar Schuhe, zwei 
pneumatische Gummiboote, Rauchsignale, 
zwei Gewehre, die beim Aufschlag zer- 
brochen waren, zwei Akkumulatoren, eben- 
falls beim Aufprall zerbrochen, Orangen, 
Zitronen, Kakao, drei Kilo Zwieback, drei- 
big frische Eier, die meisten zerschlagen, 
fünfzig Bananen, die aber völlig verfault 
sind, zwei wundervolle Schlafsäcke. Die 
Glanzstücke aller Kostbarkeiten sind die 
Schuhe. Und, ganz egal, daf dieses und 
jenes versank und dieses und jenes unter 
den Lebensmitteln ungeniehbar ist, ganz 
egal: man hatte das „Rote Zelt” gefunden! 
Die draußen wissen jetzt den Weg. Sie 
werden wiederkommen. Sie werden es 
fertig bringen, sie alle in Sicherheit zu 
schaffe 


n. 

„Maddalena”, murmelt der General an 
diesem Abend, „ein Italiener hat uns 
gefunden. Und Italiener werden uns von 
dieser verdammiten Scholle holen.” 
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Das Leben ist herrlich ..... 
und bietet so viele Freuden. Ich rauche so gern, 

fast zu gern. Aber deshalb nur die GLORIA. 

Sie bietet mir den vollen —- Bu 

Genuß und durch ihren 

Filter Bekömmlichkeit, 

die für uns Frauen 


so wichtig ist. 


Dieses Beispiel zeigt es drastisch: 
„Elasta“ - unzerreißbar und elastisch! 


Elasta dos dehnbare verschlußlose Uhrband 


PS der Firma Fr. Speidel, Pforzheim. 
4 2 Älteste Doubl& -Fabrik Deutschlands. 


Roman der Leidenschaft / Von Werner Jörg Lüddecke 


Bisheriger Inhalt: Der 1. Offizier des T 


ters „Colon”, Josuah Mombosser, ist auf der Fahrt 


rampdamp 
von den Azoren nach Hamburg in der Kabine der verführerischen June Monroe überwältigt worden. 
Man hatie ihn in Ketten gelegt. Es gelang ihm jedoch, im Hamburger Hafen zu flüchten. Er tauchte 
in einem halbzerstörten Keller an der Michaeliskirche unter. Dort wird er zum Schicksal für drei 
en, den Schiffsmakler Alfred Thiem, dessen kleinen Sohn John und dessen Nichte Hedda. 


Hedda und John unterstützen heimlich den 


Fremden, während Alfred Thiem beginnt, wie ein Raub- 


tier die junge aufblühende Hedda zu 


une M und Mombassers Nachfolger an Bord, 


der bisherige Zweite, ter Jonker, heizen inzwischen die Mannschaft hinter dem Flüchtigen her. 


Alfred Thiem, dessen Frau lungenkrank ist, schickt sie und ihren Sohn in ein Sanatorium nach 


Süddeutschland. Zur Vorsicht begleitet er die beiden. Als er überraschend wieder nach 


Haus kommt, 


ist die Wohnungstür durch die Sicherheitskette versperrt. Mombasser hat in der Wohnung übernachtet. 
Alfred Thiem entdeckt, daß sich ein Mann in der Wohnung befunden hatte. Er entdeckt auch, dah 
Geldbeträge fehlen. Er versucht, erst ‚mit Strenge, dann mit scheinbarer Güte das Mädchen für sich 


zu gewinnen. Als er schließlich G 


von Hadda fort und 


#, stürzt M in das Haus, reiht den Agenten 
verprügelt ihn. Das ist das Ende einer Flucht vor der Offentlichkeil. Die 
Polizei nimmt Mombasser fest. Zuerst glaubt man, 
Dann ‚erkennen die Beamten den wahren Sachverha 


daß Mombasser das Mädchen überfallen habe. 
it. Trotzd ü Momb ‚ der keine 


r sie 
9 hat, an den Kapitän der „Colon” ausliefern. Auf ter Jonkers Befehl, den 


Gefangenen wieder einzusperren, rührt s h kein Mann der Besatzung. Die löst sich erst 


nach Eingreifen des C 


begibt sich freiwillig ins Kabelgatt. Plötzlich 


öftnet sich die Tür. Der Gefangene hebt ein wenig das Windlicht. Dann sagt er, so als verwundere 


ihn dieser Besuch nicht im geringsten: „Ah, Mrs. Mon 


ie Amerikanerin, während sie 
einen Schritt näher trat und die 
Einrichtung des Gefängnisses mit 
gerunzelter Stirn betrachtete, ent- 
gegnete ebenso unbefangen: „Das 
lag nicht an mir. Ich glaube nicht, daß 
jemand Sie mehr vermißt hat als ich.“ 

„Vielleiht noch ter Jonker”, sagte 
Mombasser. 

June hatte die Tür hinter sich geschlos- 
sen. Sie lehnte sich dagegen und ver- 
schränkte die Arme vor der Brust. Und so, 
als spräche sie neben sich her, als habe sie 
nicht die geringsteKontrolle über das, was 
sie sagte, begann sie zu reden. Mombasser 
blickte sie an und hörte zu, ohne sie ein- 
mal zu unterbrechen und ohne auch das 
geringste Anzeichen von Anteilnahme. 

June sagte: 

„Ich habe das Rennen verloren, Mom- 
basser. Mein ganzes Leben lang habe ich 
mir die Männer ausgesucht nach meinem 
Geschmack und nach meinem Willen. Es 
war ziemlich leicht. Bei Ihnen dachte ich 
mir, daß es schwer sein würde, aber es 
war sogar unmöglich. Sie haben meinet- 
wegen allerlei Ärger gehabt. Und Sie wür- 
den noch sehr viel mehr Unannehmlich- 
keiten haben ohne meine Hilfe — und 
gleichzeitig durch meine Schuld. Ter Jon- 
ker und Kovacz schwören jeden Eid.“ 


Sie schwieg und wartete eine Weile. Sie 
sah den Mann an. 

Mombasser drehte an dem Windlicht, 
daß es heller aufflammte, und lehnte sich 
dann zurück. Er überlegte. Was wollte 
sie? Stand ter Jonker hinter der Tür? 
Wollte sie ihn reizen, damit er eine Un- 
vorsichtigkeit beging und ter Jonker Ge- 
legenheit gab, einzugreifen? 

„Sprechen Sie ruhig weiter”, sagte er. 
„Ich höre gut zu.” 

Und June fuhr fort: „Ich möchte Ihnen 
einen Vorschlag machen. Sie wissen, ich 
habe ziemlich viel Geld und recht gute Ver- 
bindungen.” 

„Ich weiß.” 

„Ich möchte, daß Sie aus dieser Sache 
mit heiler Haut herauskommen. Weil ich 
sie Ihnen eingebrockt habe — und weil 
„Weil Sie glauben, mich zu lieben, nicht 
wahr?” 

„Wir würden über Schweden nach 
Nordamerika gehen — oder wohin Sie 
Lust haben. Für mich ist es eine Kleinig- 
keit. Mit Geld kann man alles bekommen.” 

„Beinahe alles.” 

Sie lachte leise, „Natürlich, ich vergaß. 
Josuah Mombasser kann man nicht kau- 
fen. Nun gut, ich verlange es auch nicht. 
Ich willnur, daß Sie aus dieser Sache her- 
auskommen. Wir werden heute nacht 


roe. Wir haben uns lange nicht gesehen.” 


noch von Bord gehen. Niemand wird uns 
stören, auch ter Jonker nicht.“ 

„Wieviel bekommt ter Jonker?“ 

„Ter Jonker will kein Geld — er will 
mich.” 

Das erstemal in dieser Unterredung 
verlor Mombasser ein wenigden neutralen 
Ton. Er sagte spöttisch: 

„Ist das nicht im Hinblick auf unsere 
Expedition etwas zeitraubend?* 

June Monroe aber ging sehr ernsthaft 
auf die Frage ein. Sie entgegnete:; „Selbst- 
verständlich wird ter Jonker vergeblich 
warten. Sie haben vorhin nicht richtig zu- 
gehört, Josuah, als ich sagte: ich suche 
mir Männer nach meinem Geschmack aus. 
Ter Jonker ist kein Mapn.” 

„Schön“, sagte Mombasser. „Wie also 
soll es dann weitergehen? Wirfahren nach 
Schweden — dann nach Amerika — und 
dann?” 

„Dann können Sie tun und lassen, was 
Sie wollen. Ich kann Ihnen viele Möglich- 
keiten eröffnen...“ 

„Zum Beispiel könnte ich mich bei 
Ihnen in einem Ihrer Betriebe nützlich 
machen. Als Direktor vielleicht, mit einem 
monatlichen Einkommen von — sagen wir 
— 5000 Dollar. Oder noch besser, ich 
heirate Sie gleich. Das ist lukrativer.“ 

June Monroe .sah, daß alles vergeblich 
war. Er war anders als die anderen. Er 
pfiff auf ihr Geld. Er lachte über ihre Ver- 
suche, ihn aus dieser Klemme herauszu- 
ziehen. Er war eben einfach nicht umzu- 
bringen. Es hatte keinen Sinn, sich noch 
zu demütigen; sie mußte einen anderen 
Weg finden. Er war enttäuscht, und es 
würde eine gute Zeit brauchen, bis sie 
sein Vertrauen wieder besaß. Die Zeit der 
Heimreise vielleicht... 

Sie sagte: „Ich habe nichts anderes er- 
wartet, nach all dem. Vielleicht wäre ich 
sogar enttäuscht gewesen, wenn es so 
gekommen wäre, wie ichesmir gewünscht 
habe. Geben Sie mir noch eine Zigarette, 


bitte...“ 


Draußen wartete ter Jonker. Sie gingen 
zusammen über das dunkle Deck, über 
Mittschiffsgang, an den Kabinen vorbei. 
Er blieb bei ihr, bis sie vor der Tür stan- 
den. Dort legte er seinen Arm um ihre 
Schulter und sagte leise: „Wir hatten 
eine ganz bestimmte Verabredung, June.“ 

Die Amerikanerin schob die lästige 
Hand beiseite. Sie blickte ter Jonker an 
wie einen Fremden und murmelte: „Geh 
weg. Scher dich zum Teufel.“ 

„Und unsere Verabredung?“ 

Er legte ein zweites Mal den Arm um 
sie und zog sie dicht, ganz dicht an sich 
heran. Sie spürte seinen Atem; er hatte 
wieder getrunken. 
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Die Tür stand jetzt offen. Es war die 
Tür, die neben der zur Kammer des zwei- 
ten Ingenieurs lag. Das Licht, das sje jetzt 
anknipste, fiel auf ter Jonker. June be- 
trachtete ihn, so— wie man ein gefange- 
nes, giftiges Reptil betrachtet, und sie sagte 
kalt: „Mach dir doch keine Hoffnungen. 
Glaubst du, daß ich Versprechungen 
dieser Art bei Männern halte, die sich wie 
Köter verprügeln lassen? Du bist mir zu- 
wider, Jan ter Jonker, weil du im Dreck 
vor mir herumkriechst, Ein Prozent von 
dem, was Mombasser zuviel hat, und du 
hättest Aussichten. Und jetzt scher dich 
weg oder ich schreie, wie ich damals bei 
Mombasser geschrien habe.” 

Sie knallte die Tür zu und schob den 
Riegel vor. Ter Jonker stand noch lange 
Zeit regungslos. Dann trottete er mit hän- 
genden Schultern in seine Kammer. 

Es war aus — alles war umsonst ge- 
wesen. Sie wollte Mombasser. 

Ter Jonker litt wie ein Tier. Er war ihr 
verfallen, und nichts konnte ihn davor ret- 
ten. Er wußte, daß sie schlecht war. Aber 
er liebte sie, und in dieser Stunde schreck- 
lihster Qualen beschloß er, daß sie 
Mombasser nicht haben sollte, 


Es war schon nach Mitternacht, als 
Mombasser den zweiten Besuc in dieser 
Nacht bekam. Er glaubte zunächst, June 
Monroe -wäre zurückgekommen. Aber es 
war ter Jonker. Er trug eine starke Stab- 
lampe in der rechten Hand und in Jer lin- 
ken eine entsicherte Pistole. 

Mombasser, der ausgestreckt auf der 
Matratze lag und’ in einem der Bücher las, 
die der Ingenieur ihm gebracht hatte, 
wendete langsam den Kopf und prüfte 
seine Möglichkeiten, aus dieser neuen 
Sache mit einigermaßen heiler Haut her- 
auszukommen. Er richtete sich auf und 
sagte: „Seien Sie doch nicht albern, ter 
Jonker. Rennen Sie doch nicht dauernd 
mit einem Schießeisen herum.“ 

Er machte eine einladende Bewegung. 

„Bitte — nehmen Sie Platz.“ 

Der Offizier rührte sich nicht von der 
Tür weg. Er legte die Hand an die Lippen 
und murmelte: „Nur zu meiner eigenen 
Sicherheit, beilhnen kann man nie wissen.“ 

Und dann, einen halben Schritt näher- 
tretend: „Ih komme als Freund, Mom- 
basser.” 

Der Gefangene seufzte. „Wenn ich nur 
wüßte, was ich mit all den Freunden 
machen soll. Ih kann mich kaum noch 
retten. Immerhin, wenn Sie mir einen Ge- 
fallen tun wollen, stecken Sie die Kanone 
weg. So ein Ding geht plötzlich mal los 
und hinterher will es keiner gewesen 
sein.” 

Ter Jonker steckte die Pistole in die 
Tasche, aber er behielt die Hand am Griff. 

„Habe weder Zeit noch Lust, mich lange 
mit Ihnen zu unterhalten“, sagte er. 
„Wollte Ihnen nur sagen: In zehn Minu- 
ten steht Ihr gesamtes Gepäck an der 
Gangway, der Posten ist für eine kurze 
Zeit eingezogen. Ihre Heuer für die letz- 
ten Monate und Papiere stecken in der 
gelben Aktentasche. Haben Sie verstan- 
den?“ 

Mombasser nickte. „Jedes Wort.” 

„Gut also! Keinen Dank, hauen Sie ab. 
Ich habe zwar die wenigste Ursache, Ihnen 
behilflich zu sein, aber ich habe meine 
Gründe.“ 

Ter Jonker wendete sich auf dem Ab- 
satz um und verließ das Kabelgatt. Die Tür 
blieb unverschlossen. Einen Augenblick 
noch stand der Offizier im Versaufloch und 
starrte hinauf zu dem hellen Geviert in 
den Mittschiffsaufbauten, hinter dem June 
Monroes Kabine lag. Dannging er in seine 
Kajüte. Er trank bis zum Morgengrauen. 
Zwischendurch heulte er auch ein bißchen. 
Und er trat vor den Spiegel und starrte 
sich selber ins Gesicht. Er spuckte gegen 
die Scheibe, das heulende Elend kam ihn 
an, und er zog die Pistole aus der Tasche, 
um sich die Mündung an die Schläfe zu 
halten. 

Aber er drückte nicht ab. Im Gegenteil, 
er sah schnell nach, ob die Waffe auch ge- 
sichert sei. 

Gegen Morgen warf er sich auf seine 
Koje und schlief ein. Als der Steward ihn 
weckte, war es bereits zehn Uhr. 

„Entschuldigen Sie, Sir*, sagte der, „ich 
hätte Sie nicht geweckt, aber soviel ich 
gehört habe, ist die Maschine jetzt klar, 
und ich wollte nicht, daß der Chief Sie 
hier, 

„Schon gut. Ich bin gleich in der Messe. 
Sonst etwas Neues?” 

„Nein. Das heißt — Mr. Mombasser ...“ 
Der Rotschopf zögerte ein wenig und 
schien sich nicht zu trauen. 

„Was ist mit Mombasser?“ 

Ter Jonker setzte sich in Positur, um 
einen Skandal loszulassen, der sich sehen 
lassen konnte. 


Koje. 


„Mr. Mombasser hat verlangt, daß er 
wenigstens zwei Stunden täglich an die 
frische Luft kommt. Man konnte nichts da- 
gegen machen, ich wollte nur, daß Sie dar- 
auf vorbereitet sind.” 


„Wieso? Was ist los mit Mombasser!“ 
Mit einem Satz war ter Jonker aus der 


„Er sitzt unten auf Luk 2 und unter- 
hält sich mit dem Ingenieur.“ 


Ter Jonker riß die kleine Scheibengar- 
dine von seinem Bullauge zurück und 
starrte auf das Vorsciff. 


Da saßen sie und plauderten, wie in 
alten Zeiten. Und der Ingenieur bot dem 
Gefangenen von seinem Tabak an. 


Der Steward war neben ter Jonker ge- 
treten, und als sich der Holländer unver- 
mutet umdrehte, erwischte er den Mann 
dabei, daß er grinste. 

„Ab heute weht »in anderer Wind“, 
sagte ter Jonker. „Noch bin ich Herr auf 
der ‚Colon'.” 

Das war am Vormittag. Ter Jonker 
jagte die Leute herum, er versuchte 
bald diese, bald jene Methode, um sich 
Respekt zu verschaffen, aber mit allem, 
was er anstellte, stieß er ins Leere, Sie 
lachten hinter seinem Rücken. Sie sangen 
Lieder mit anzüglichen Texten, wenn sie 
an ihm vorbeigingen. Sie waren auf eine 
Weise dienstbeflissen, aus der der nackte 
Hohn sprach. Und ter Jonker war allein 
gegen sie alle. Die Offiziere, besonders 
die von der Maschine, rückten merklich 
von ihm ab. Sie drücten sich um ihn 
herum, wo immer es ging. Sie standen 
von Ferne in kleinen Gruppen und er 
merkte, daß sie über ihn sprachen. 

Er suchte Kovacz, aber er konnte ihn 
nirgends finden. Er wagte auch niemanden 
zu fragen, und es wäre ihm überdies 
nichts willkommener gewesen, als wenn 
der Assistent über Bord gefallen und im 
brackigen Hafenwasser ertrunken wäre. 
Zu sehr hatte er sich mit diesem Burschen 
eingelassen; er war in seiner Hand. 
Wenn Kovacz den Mund aufmachte, 
konnte ter Jonker seine Uniform an den 
Nagel hängen. Und das alles nur wegen 
June Monroe und wegen einer verdamm- 
ten, späten Leidenschaft. 

Während des Mittagessens in der 
Messe stand der Holländer Qualen aus. 
Niemand sprach. Man beantwortete seine 
Fragen korrekt und kühl, aber er war 
ausgeschlossen. Die jüngeren Offiziere 
starrten vor hin und stocherten 
hastig in ihrem Essen. Die älteren, be- 
sonders der 1. Ingenieur, blickten ihn an, 
als sähen sie ihn heute zum erstenmal 
und als sei er ein Mondkalb oder habe 
zwei Köpfe. 

Als das Essen vorüber war und sich 
alle, gegen die sonstige Gewohnheit, 
schleunigst aus der Messe gedrückt hat- 
ten, sagte der Ingenieur: „Wird noch 
nichts werden mit dem Auslaufen bei der 
nächsten Tide. Muß noch einen Kolben 
ziehen.” 

Er wartete nicht ab, wie ter Jonker dar- 
auf reagieren würde, sondern ging hin- 
aus. In der Seitentasche seiner gelben 
Litewka knisterte ein Telegramm. Ein 
ganz bestimmtes Telegramm, das eigent- 
lih an ter Jonker adressiert war. Und 
es stimmte nicht mit dem Kolben; der 
Alte brauchte vielmehr noch ein paar 
Stunden Zeit. 

Ter Jonker wußte es. Das heißt, er 
wußte, daß kein Kolben mehr zu ziehen 
war, sondern daß man nun von anderer 
Seite Aufschub haben wollte um einer 
Sache willen, die sich gegen ihn zusam- 
menbraute. Er saß lange wie gelähmt und 
er hatte große Angst. Nichts war geeig- 
net, ihn aufzurütteln zu einer befreienden 
Tat. Er hockte wie ein ungefüger, buckli- 
ger Zwerg allein am Ende der Tafel und 
laushte den Geräuschen draußen. Da 
war das Singen der Matrosen, das Lachen 
June Monroes, die mit irgend jemandem 
an Bootsdeck auf- und niederging. Da war 
das Kreischen der Winden, das Rattern 
der Motoren und der ferne Gesang der 
großen Stadt. 

Der Steward räumte leise die Tafel ab. 
Später kam er zurück und stellte Kaffee 
hin. Ter Jonker trank den Kaffee nicht. 
Er saß da, ohne sich zu rühren, und war- 
tete, daß es geschehen würde. Irgend 
etwas, um ihn zu vernichten. Die Stunden 
verrannen — es geschah nichts. Da end- 
lich erhob er sich und trat hinaus unter 
den grauen Himmel. Lang am ging er 
über das Vorsciff zum Versaufloch, um 
im Kabelgatt nach Mombasser zu sehen. 
Der Feind hockte auf seiner Matratze und 
las. Ter Jonker sprach ihn nicht an, er 
schloß die Tür wieder und strih nun 
ruhelos auf dem Schiff umher, krank vor 


Furcht und nicht fähig, etwas Vernünf-. 


tiges zu unternehmen. Er sprach mit nie- 
mandem, ja, er ging sogar an June Mon- 
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darf man nicht spüren ... 


Herzklopfen, leises Stechen in der linken Brusthälfte, Schmerzen im linken Schulter- 
gelenk — aber auch Blutwallungen und leichte Schwindelanfälle sind Anzeichen von 
Störungen der Herzarbeit und des Blutkreislaufes. Besonders bei 
älteren Menschen, UÜberarbeiteten und Uberanstrengten sind solche Beschwerden 


häufig. Nehmen Sie 3X täglich „Herz- 


Tonicum 72*, der glücklichen Kombi- 


nation folgender herzaktiver Heilpflanzen mit dem natürlichen Vitamin P: 


Mistel (Viscum album) 


bei Herzklopfen. 


Weißdorn 
(Crataegus oxyacantha) 


Atemnot und erweitert 
Kranzgefäße am Herzen. 


regelt den Blutdruck und 


Magen- und Darmkanal. 


Eine Packung, die man nicht vergißt 
so einprägsam ist sie und schützt Sie damit vor Ver- 
wechslungen. Das wirklich gute Präparat erhalten Sie 
übrigens nurin Apotheken. Verlangen Sie bitte 


ausdrücklich 


senkt den Blutdruck, läßt ver- 
kalkte Gefäße wieder elastischer 
werden und wirkt beruhigend 


stärkt den Herzmuskel, behebt 


Knoblauch (Allium sativum) 


seitigt abnorme Gärungen im 


Die verbilligte große Packung reicht weit über einen Monat. 


Vitamin P (Rutin) 

verstärkt nebenstehende Wir- 

die kungen, wirkt außerdem be- 
lebend auf das Altersherz und 
regulierend auf die alternden 
Adern, indem es die Haargefäße 

- abdichtet und so Schlaganfälle 

weitgehend verhütet. 


hat dieser Herr eine so »hohe Stirn« 


Die »hohe Stirn« — auch Olympierstirn genannt, 
weil sie nicht selten den Eindruck einer besonders 
hohen Vergeistigung ihres Trägers hervorruft — 
beruht aufeiner isolierten Stirnglatze, bei der auch 
ecken frühzeitig verschwindet. Eine isolierte Stirn- 
glatze entsteht zumeist dann, wenn die knöcherne 
Stirnpartie besonders kräftig und ausladend ent- 
wickelt ist, so daß sich der für die typische männ- 
liche Glatzenbildung charakteristische, abnorm 
starke Zug und Druck im Bereich des Sehnen- 
helmes (Bitte lesen Sie hierüber auch unsere frü- 
heren Inseratel) hier besonders stark auswirkt. 
Wenn Sie keine »Olympierstirn« wünschen, soll- 
ten Sie ständig bemüht sein, Haarboden und 
Sehnenhelm elastisch und spannungsfrei zu er- 
halten. Schon das erste Auftreten von Geheim- 
ratsecken sollte als ernste Mahnung angesehen 
werden, Hoarboden und Haore besonders intensiv 
mit Trilysin zu behondeln. Für die Zusammen- 
setzung des biologischen Hoartonikums Trilysin 
sind die wissenschofllichen Erkenntnisse über die 
Entstehung des typischen männlichen Hocraus- 
falles und seiner Folgen maßgebend. 


TRILYSIN 


ft DAS WISSENSCHAFTLICHE HAARTONIKUM 


Die verschwinden - 

Dos Kopthautjucken läßt nach 

Der Hoarauslall hört — 

Der Haarboden gesundet. 
Trilysin-Hoaröl DM 1.50 - Trilysin-Kristall- Hoarfixativ, fett- 


frei DM 1.50 » Trilysin-Opak-Hoarfixativ, fetthaltig DM 1.50 
Trilysin-Frisiercreme DM 1.50 - Trilysin-Shampoo DM - .%0 


roe vorbei, ohne 
sie eines Blickes zu 
würdigen. 

Am Nachmittag 
wurde dieMaschine 


klargemeldet. Das 

Schiff konnte in ®& 
einer Stunde aus- 
laufen — und es 3 


war doch nichts ge- 
schehen, was geeig- 
net wäre, ihn zu 
vernichten. Oballes 
Einbildung war? Ob 
das schlechte Ge- 
wissen ihm einen 
Streich gespielt 
hatte? 

Langsam kehrte 
sein Mut zurück. 
Er fragte nach Ko- 
vacz. Aber nie- 
mand hatte den 

Maschinistenassi- 
stenten gesehen, 
Er wurde dring- 
licher in seinen Fra- 
gen, er ließ den x 
Mann suchen. 

„Ich möchte ver- 
dammt wissen, wo 
Kovacz steckt”, fragte er den 1. Ingenieur. 

Der Alte deutete mit dem Daumen über 
die Schulter nach rückwärts. Er sagte: 
„Ich denke, er wird desertiert sein.“ 

„Desertiert? Warum?” 
„Er hat Sabotage in der Maschine ge- 
macht. Unter anderem.” 

Ter Jonker blickte aus dem Bullauge 
und murmelte betreten: 

„Ich habe doch so etwas en 

Nur einen kurzen Augenblick sah der 
alte Mann ihn an. 

„O — wirklich?” fragte er. 

Ter Jonker ging hinaus. Kovacz war 
also weg, und das war gut so. War ver- 
dammt günstig für ihn, denn nun konnte 
keiner ihm das geringste nachweisen. 
Keiner war da, der das Maul aufmachen 
würde — es sei denn, June Monroe. Und 
daran war nicht zu denken, denn June 
war nicht so, Sie hatte Format. 

Er ging in seine Kammer und trank 
einen doppelten Brandy. Uberstanden! 
Die Reise konnte losgehen, und er wollte 
schon dafür sorgen, daß es seine Reise 
würde! Er wollte ihnen beweisen, daß er 
noch der Herr an Bord war. Allen wollte 
er es zeigen! Den Leuten an Deck, den 
Herren Offizieren, Mombasser im Kabel- 
gatt und auch June Monroe. Eine wilde 
Lust kam ihn plötzlich an, seine Kraft zu 
erproben. Er klingelte den Steward her- 
ein und gab Order, Mombasser in die 
Kammer zu bringen. Er stellte sich an das 
Fenster und wartete, bis der Portugiese 
das Vorschiff betrat. Dann bereitete er 
sich vor. Er zog die dunkelblaue Litewka 
mit den vier goldenen AÄrmelstreifen 
eines Kapitäns an und setzte sich, den 
Rücken halb der Tür zugewendet, an 
seinen Schreibtisch. 

Einen Augenblick war er versucht, die 
Pistole in Reichweite griffbereit zu legen. 
Aber er wußte, daß es überflüssig war. 
Mombasser würde den alten Fehler nicht 
noch einmal machen. Überdies hätte er 
in der vergangenen Nacht eine bessere 
Gelegenheit dazu gehabt. 

Es klopfte. Ter Jonker räusperte sich, 
und rief dann scharf: 

„Ja. Herein.” 

Hinter ihm wurde die Tür geöffnet und 
jemand sagte höflich: 

„Guten Tag.” 

Ter Jonker, ohne sich umzusehen, sagte 
mit scharfer Kritik: „Es heißt: Guten Tag, 
Sir. Gewöhnen Sie sich daran, Mom- 
basser.” 

Er lauschte angestrengt. Hinter ihm 
kam die Stimme: 

„Guten Tag, Sir.” 

Aber es war nicht Mombassers Stimme. 
Ter Jonker fuhr herum und starrte den 
Mann an, der da lächelnd unter der Tür 
stand. Er kannte ihn wohl, obgleich er ihn 
seit Jahren nicht gesehen hatte, Es war 
James Statter, der 1. Offizier von dem 
Schwestersciff der „Colon“. Und ter Jon- 
ker wußte sofort, was dieser über- 
raschende Besuch zu bedeuten hatte. Er 
war abgelöst; der Traum war zu Ende. 


James Statter schlenderte in den Raum, 
legte die Mütze auf den Tisch und 
streifte die Handschuhe ab. Aber er gab 
dem Kameraden nicht die Hand, wie es 
wohl schicklich gewesen wäre. 

Langsam erhob sich der Holländer. 
James Statter, an ihm vorbeigehend, 
sagte: „Viel Ärger gehabt, ter Jonker. 
Na, das wird jetzt anders. Ich habe Order 
von der Reederei, das Schiff zu überneh- 
men, Möchten Sie die Bestätigung sehen?“ 


Der andere schüttelte den Kopf. „Nicht 
nötig, habe es ja erwartet. Ich wußte nur 


HEXEREIEN 


„Der langt für den Anfang“ 
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nicht, daß du — ich bitte um Entschuldi- 
gung — ich meine, daß Sie es sind, der 
das Schiff übernehmen soll.“ 

Statter blickte aus dem Fenster; er 
schien keine Lust zu haben, diesen Mann, 
mit dem er auf mehreren Reisen als 
4. Offizier eine Kabine geteilt hatte, an- 
zusehen. Er fragte: 

„Ist das hier meine Kammer?” 

Ter Jonker verstand den Wink. „Ich 
lasse gleich alles wegräumen“, murmelt. 
er. „Wenn Sie mich brauchen, ich bin in 
meiner alten‘ Kammer.“ 

Er ging hinaus und Statter hielt ihn 
nicht zurück, Er legte den Mantel ab, 
blickte sich in der Kammer um und öfi- 
nete dann das Fenster. Es war wie eine 
Demonstration. 

Der Wind, der aus dem Alten Lan. 
herüberkam, wehte herbstliche Nebel- 
schwaden in den Raum, und der Geruch 
von Schnaps und Parfüm verflog. 

Als sie Mombasser nach mittschiffs 
brachten, wußte er nicht, was los war. Si« 
sagten ihm kein Wort, aber er merkt« 
doch, daß etwas in der Luft lag. Die Leute, 
an denen er vorbeiging, nickten ihm zıı 
oder grinsten, so wie jemand, der hinter 
seinem Rücken ein Geschenk verstecki 
und sich auf die Überraschung freut. 

Sie brachten ihn zu ter Jonkers Kam- 
mer und ließen ihn dann allein. Und als 
er zögerte, sagte der Matrose Britt: 

„Gehen Sie doch hinein, Sir. Der Kapi- 
tän erwartet Sie.” 

Mombasser, während er die Kamme: 
öffnete, ohne anzuklopfen, knurrte böse: 
„Kapitän ist gut.“ 

Dann stand er vor James Statter. Aber 
der Engländer hatte sich umsonst auf ein 
überraschtes Gesicht gefreut, Mombasse' 
verzog keine Miene. Er blinzelte nur 
ganz kurz, dann sagte er: 

„Oh, sieh an. James Stratter. Gratuliere 
Ihnen zum vierten Ärmelstreifen.” 

Sie kannten sich lange und gut. Zwei- 
mal waren sie auf Schiffen dieser Reede- 
rei zusammen gefahren und einmal, als 
sie noch Matrosen waren, sogar mehr als 
zwanzig Monate. Später hatten sie ver- 
geblich versucht, es so einzurichten, dal 
sie zusammen anmustern konnten. Einer 
von ihnen war immer gerade auf Schule. 

James Statter wies auf einen Stuhl. 

„Setz dich, Josuah“, sagte er. „Ich 
möchte mit dir reden, ehe ich mir das 
Geschwätz der anderen anhöre.” 

Auf dem Tisch lag das Protokoll jenes 
Vorgangs, der die Jagd auf Mombasser 
ausgelöst hatte. Der Gefangene deutete 
mit dem Kopf auf das Papier und sagte: 
„Steht doch alles drin.” 

Der Engländer nickte. „Hab's gelesen. 
Aber was war wirklich? Du willst mir 
doch nicht einreden, daß ein Wort davon 
stimmt. Schön, daß du den Dutchman ver- 
prügelt hast, nehme ich dir noch ab, Aber, 
daß du Passagiere ins Genick beißt...“ 

„Es war mehr die Schulter”, korrigierte 
Mombasser. „Wenn es Sie interessiert, 
Kapitän, will ich gern meine Version er- 
zählen.” 

Er setzte sich. Er nahm auch eine von 
den Zigaretten, die der neue Kapitän ihm 
anbot. Aber er rauchte sie nicht, er drehte 
sie zwischen seinen großen Händen, wäh- 
rend er berichtete, und zum Schluß war 
sie als Zigarette nicht mehr zu verwen- 
den. Und dieses ist Mombassers Bericht. 

„Man kennt diese Typen ja, wenn man 
eine Weile zur See gefahren ist. Manns- 
toll bis dorthinaus und ohne Skrupel. Ich 
spreche von der Monroe. Sie war noc 
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keine zwei Tage an Bord, da hatte sie 


E schon das halbe Schiff verrückt gemacht. 
Es gab ein paar Schlägereien ihretwegen, RX 1901 
3 und unser Zimmermann ging in Sinoe 
englisch an Land, weil er’s nicht aushielt. 
2 Na, schön. Mir war es gleichgültig, ich 
’ hatte meine Arbeit und machte meinen 
Kram. Aber ausgerechnet auf mich war 
38 sie versessen. Wenn ich Wache hatte, 
5 war sie auf der Brücke. Wenn ich irgend- 
= wo mal an Land ging, trottelte sie hinter- En 
a her. Sie lud mich ein. Sie schickte mir 
14 Whisky und Zigaretten und Konfekt in 
Fa die Kabine. Einmai sogar Blumen, weil 
ER sich jemand den Spaß gemacht hatte, zu 
yi behaupten, es wäre mein Geburtstag. Die 
3 Leute fingen schon an zu lachen, und eine 
$: Menge von ihnen waren fuchsteufelswild, 
weil sie versessen waren auf dieses ver- 
E79 dammte Weibstück. Am schlimmsten war 
ter Jonker, Hätte es ihm nie zugetraut. 
Wir beide kennen ihn ja, und er war doch 
immer knochentrocken und seiner dicken 
Mammi in Wilhelmstad — oder wo sie 
sitzt — so ziemlich treu ergeben. Aber 2 
seit die da an Bord war, benahm er sich 
wie ein dressierter Affe. ‚Hollouh good 
morning, June — is’'nt it a wonderful day?’ 
ch Na ja. Sie pfiff auf ihn und hatschte wei- 
EA ter hinter mir her. Es war einfach zum 
di- Kotzen. 's ging so bis nach Nigeria. Da 
der hatte ich’s dick und ich hab sie angepfif- 3% 
fen. Passagier hin — Passagier her, B 
ui schließlich kann man sich als Erster nicht SE 
nn, zım Gespött der Leute machen wegen ER & 
j sagt: ‚Wenn das nicht a rt, mein .. 
iind, dann sollst du mal Josua Mom- > Körpergeruch 
basser kennenlernen. Dann kriegst du 
Ic nämlich rechts und links ein paar Maul- x 
lt. schellen, daß du wünschst, du wärst in 2 : ; 
Fi d:inen gesegneten Staaten geblieben.‘ 
Schön, 's war ein Fehler, das habe ich 
ihn hinterher eingesehn.” 
ab Mombasser machte eine Pause und 
Sff. schüttelte in Erinnerung an die Ereignisse 
ine vergangener Tage seufzend den Kopf. 
„Ich schätze, jetzt fing es erst richtig 
Ind an“, sagte "Statter. 
el- Der Portugiese nickte. „Genau das war 
ich es. Jetzt war sie überhaupt nicht mehr zu 
halten, und ich konnte machen, was ich 
wollte, Ich habe sie vor den Leuten brüs- 
. kiert. Ich habe gesagt, sie soll sich nicht 
iffs so benehmen wie ein Weibsbild von der a — 
Straße. Nichts zu machen. du, 
= James, ich habe so etwas noch nicht er- ® .. a 
and ich wette mein bestes Hemd | Selbst im größten Arbeitseifer 
gegen eine Handvoll Erdnüsse, daß die Mank E 
ter nicht ganz dicht ist.” an kann nie wissen, obman immer frei ö & 
"Natürlich nicht. Also weiter. Wie kam 
diese Sache dann zustande?“ g ist, nders unter vielen Menschen. Einer 
um - Mombasser lachte verächtlih. „Mein selbst wird er oft gar nicht bewußt; aber die andern 
als Gott, du kennst doch so etwas. Der alte sind peinlich berührt. D h 
Pi- reingefallen. Sie lockte mich unter irgend- Mit dem speziellen Wirkstoff befreit SieRexona von 
einem albernen Vorwand in ihre Kammer. lästi Kö 
ner Weiß nicht mehr, waseswar. Ich ging also s 2 örpergeruch. Bedienen Sie sich dieser 
se: hin, und als ich drin war, schloß sie ab wohlduftenden Schönheitsseife. ist ei 
und schrie um Hilfe. Dabei riß sie sich das llendete H . Be Bezans In eine 
der Kleid runter und zerwühlte ihre Haare. vollendete Hautpflege, so mild und angenehm, daß 
ein Ich sage ihr also: ‚Hören Sie, diese Tour sie auch für \ ‘ji ichtie i 
ser ist nicht neu, die zieht nicht, und schon zarte Kinderhaut immer richtig sun. 
ur gar nicht an Bord von einem Tramp.' Aber . 
sie schrie immer weiter, 
Regelmäßiges Baden, Duschen, Waschen mit Rexona 
2 Tür. Und dieses Biest, ob du’s glaubst oder o GR läs 
ei- nicht, die schreit: ‚Nein, nein, lassen Sie befreit na ig von lästigem Körperge 
mich gehen! Ich will nicht, ich habe Sie “g much, 
doch nurein bißchen reizen wollen! 
eizen wollen! Lassen schenkt Frische, Schönheit, Selbstvertrauen. 
eI- Und dabei steht sie zehn Schritte von 
lalı mir entfernt und macht sich zurecht, als 
1er käme sie aus einer Massenschlägerei. 
le. Und draußen ter Jonker! Konnten uns nie 
besonders leiden, verstehst du. Also mir 
Ich langt es, ich gehe zur Tür — der Schlüssel 
las ist abgezogen. Sie haben ihn später in 
meiner Tasche gefunden. Aber das Tollste 
1es kommt noch. 
ser Als ich versuchen will, die Tür aufzu- 
ste brechen, springt sie mir an den Hals und 
te: fängt einen regelrechten Ringkampf mit 
mir an. Hab nie gewußt, daßso ein 
vr Frauenzimmer solche Kräfte haben kann. 
iin Natürlich war ich wütend wie selten, aber 
on ich wollte ihr doch nichts brechen. Ich ver- 
EI- suche also, sie abzuschütteln. Nichts zu 2 
er, machen. Sie hängt halbnackt an mir, klam- 
. mert sich fest, und während sie keucht, als 
rte läge sie in den letzten Zügen, grinst sie 
rt, mich an. Verdammich, James — es tut mir 
ET- leid, daß ich ihr nicht wenigstens ein Auge 
| blaugeschlagen habe. Aber leider habe ich 
on stattdessen ganz was Idiotisches gemacht.“ 
am „Du hast sie — gebissen.” 
„Ja. Plötzlich hatte ich ihre Schulter 
ih- zwischen den Zähnen — na, und mein Ge- “ 
rar biß war ja immer tadellos, Und in dem EIN SOLIDES, DEHNBARES, SCHMAL- : 
Augenblick brechen sie die Tür auf. Muß ‚GLIEDRIGES, VERSCHLUSSLOSES. 
ein Bild für die Götter gewesen Ubri- METALL- 
gens, sie hat nicht schlecht geschrien, als ; 
18- ich sie gebissen habe. Sie muß sich mords- UHRZIEHA RM BAN ®: 
ISCHLUSS IM NÄCHSTEN HEFT] 


viel- 


beachtete 


Sie sieht hübsch und sympathisch aus. Aber 
das ist es nicht allein. Sie ist aufgeschlossen 


für alles Neue, sie kennt keine Vorurteile < 
und macht das Beste aus sich und dem 

Leben. Sie erkannte frühzeitig die Vorzüge 

der internen TAMPAX-Hygiene. Sie war ein- 

sichtig genug, sich zu sagen, daß diese neue 

Monatshygiene eine persönliche Umstellung verlangt. 

Sie probierte mehrmals, machte sich sehr bald damit 

vertraut und ist begeistert, denn TAMPAX ist: 


zuverlässig: von einem Arzt entwickelt und gründlich 
erprobt - bequem: alle äußeren Unbequemlichkeiten fallen 
fort - einfach und sicher: die TAMPAX-GIleithülse macht 
die Anwendung einfach, sicher und sauber. 


Eine von Millionen Frauen, 
die Tampons wählten und sich 
dorum entschieden für die 


TAMPAX-Hygiene. 


An die Deutsche Tampax 6.m.b.H., Düsseldorf T 9 
Senden Sie mir bitte das ausführliche Tampax-Büchlein und eine kostenlose Probepackung. 


Nerven 
wie Taue.. 


wer hat sie noch? Heute HIN 


erneuert ganzen 

Die Ärzte wissen: Ner- Menschen. Wir schlofen 

tief und fest, 
Stö- u. 


sind die Ursache Nieren). 
Er- De. Buor’s 


nöhrt 
Nerven nachhaltig 
Erhält. in Apoth. u. Drog. 


Aussehen entschei- 


) 
je zuvor. zuverlässi de 
r nicht LECITHIN-KONZENTRAT 
mehr, wie nervös sie sind. Dr. Buer'sREINLECITHIN. 


er 


den 


Ihrer Verkehrsbilanz in Heft 
Nr. 15 möchte ich eine Ergän- 
zung anfügen. Die Fürsprecher 
der Gesch 
sollten durchrechnen, 
was deren Wiedereinführung für 
Hamburg bedeuten würde, Bei 


Fah abrzeuge auf 
schon 


eine Durchschni' 
von höchstens 
km/st annehmen. Das be- 
deutet, daß sich jeweils 12 400 
Wagen gleichzeitig im Verkehr 


befinden. Die Straßen wären 

rettungslos ve Die Flüs- 
eit des Verkehrs wäre 
n, und die Unf: 

scheinlichkeit ver- 

doppeln. 

Hamburg Gerd Kruse 


Bei uns in Bremen habe ich 
vor ein paar Tagen einen ganz 
seitepen Verkehrsunfall beob- 


Ich möchte 


Verkehrsunfällen lösen konnte. 
Lucie Kehl 


kehrungen von Regierung 

ifen wurde, wird der echten 
ern leider nicht im erforder- 
lichen Maße gerecht. Ich meine 
hiermit nicht die von Nichtfach- 


dieses Präparats. Die 
Regie rlasse bieten 

dieser icht keine 
Sicherheit, da sie E 605 in den 


aub einer Sonderre e- 
lung bedarf, und zwar 
gend. 


Wintrich (Mosel) N. Jüngling 


Roberta war nie Robert 


Ihre Veröffentlichung „Ich war 
ein Mann” schildert, wie aus 
Robert Cowell durch echte im 
nere Umwandlung eine Frau 
wurde. Ungeklärt bleibt nach 
wie vor, ob es im Innern 


oder Mi ist nicht der natür- 
ter der Kinder. Roberta 
war in ihrem Kö 
innern immer weiblich. Sie lebte 
nur zeitweise, rein von außen 
Mann. 


betrachtet, als 
Konstanz a. B. Eugen Roller 
Genau wie Roberta 
Ihr Bericht über die Umwand- 
des Engländers Robert Co- 
ist zu . Ich bin 
Me Jahre und leide seit meinem 
17. Lebensjahr unter den glei- 
Schwierigkeiten. Obwohl 
ich verheiratet bin und 


Kinder habe, muß ich mich im- 
mer noch 1... 


g 
brochen werden, daß derartige 
Veranlagungen 
sind. Verkleidungsdrang und ein 
damit verbundenes weibliches 


helfen. Wie soll man mit 
iesen Schwierigkeiten fertig 
werden, wenn man nicht das 
Geld für solche Operationen hat? 


Stuttgart w.G. 


Gestatten Sie mir bitte heute 
als glücklihen Gewinner 
1. Preises 


als einer der 1. Preisträger noch 
weiterhin bei dem Raten in 


* als angebli 
leutnant eine nn 
für die Umbettungsaktion in 
Afrika erschwindelte, erhält der 

nachstebendes Schreiben: 


„Wahr ist, daß sich Herr Vor- 
steher am 16./17. 9. 1951 in Iser- 
Afrikatreffen mir 
kurz vorstellte, wobei er sich 
nachträglich bei jüngeren Ka- 
meraden über mein „sehr reser- 


rt hat. Unw ist, 
allgemeine 


gar eine „ausdrückliche Bürg- 
schaft” für Herrn Vorsteher über- 
nommen haben soll. Beweis: 
die Fotokopie eines Schreibens 
des Volksbundes. 

Düsseldorf 


Walther K. Nehring, 
General der Panzertruppen a.D. 


Anmerkung der Redak- 
tion: Wie aus dem Schreiben 


des Volksbundes an General 
aD.N ersichtlich ist, hat 
Vorsteher tatsächlich bei seiner 
in Kassel den Pan- 


angege- 
ben. Alerdim konnte er da- 
bei keine riftlichen Unter- 


lagen zur Bestätigung vorl 
Trotzdem gelang es Vorst taber. 
durch sein geschicktes Auftreten 
gegenüber dem „Volksbund" 
auch diese eine seiner vielen 
erfundenen Behauptungen glaub- 
haft darzustellen. 


Trauer um G. Dixon 
Ich erhielt he einem Freunde 
in Deutschland heu 


te den Stern 

Ni. 9 und 
herzlichen er aus für die Re- 
portage über George Dixon. Es 
war grausam, daß dieses junge 
Leben und diese schöne Stimnie 
für immer im zum Schwei- 
gen kam. Wir entbehren Ge- 
. Er war freundlih und 
lich und so lebensfroh 
und hoffnungsvoll. Schön, daß 
er nach all seinen traurigen 


wunderbar schönen Tenor und 


en, denn er war ein Vor- 
ild für die Jugend. Mir un-i 
meiner Familie hat er in all 
diesen Jahren.nur Freude be 
reitet, 


Ahus/Schweden Martin Larsso:, 


Verluste mit Hopfen 


In Ihrer Ausgabe Nr, 13 brin- 
Sie unter „Selbstmord mit 


605° die Mitteilung, daß di» 
Familie Brä em schwä 
bischen Dorf Nebringen ihr 


hi 
Martin Bräuning wie der 
Hopfenhandel im Jahr vorhe: 
40 DM am Zentner verdienen 


wollte. Leider ist gerade fü: 
das tenjabr 1952/53 das 
Gegenteil rich e des 


tig. 
Preisverfalls 'hat der pfen- 
handel gewaltige Verluste hin- 
nehmen müssen, die sich au! 
schä eise 10 bis 12 Mil- 


Nr. 13 den kel über den 
brutalen Hundemord in Lübeck 
ich bin eine Berlinerin, aber 
durch meine Heirat lebe idı 


Habe ges 'eglaubt, 
Sturz des auch 


die Bestialitäten aufhören. Abe: 
Deutschland steht unter dem Be- 
selber hab: 


amtenterror. Ich 


Hunde und Katzen und kan 
verstehen, welch Verlust es be- 
deutet, sich von den treuen 
leitern trennen zu 
war wohl noch nich! 


Stoffen. 


Böler Suiten 


hartnädiger Katarch - Altıma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalin, dem seit 30 Jahren über- 
zeugend bewährten Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis, frei von schädigenden 
Silphoscalim beeinflußt wirksam Verschleim ‚ Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Vieltausendfach im Gebrauch. 
80 Tabletten DM 2.45 (Kleinpackung DM 1.35) in den Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


Jedes STRICKER-Markenrad, jedes Moped bereiten Freude. 
200 RADER als Gewinne 


beim neven Preisausschreiben. 
E Bedingungen und Farbkatalog kostenlos. 
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Behalteı 


Nur nicht langsamer lich gewesen sei, obwohl Cowell 
; von zwei Kindern Vater genannt Eine 
wurde. Die Ehefrau Cowell sachlich 
selbst kommt nicht zum Wort. Produkt 
er 0 Sa Für mich ist es klar, daß die Wünsch 
Ehe nicht harmonierte, denn die werden, 
heutige Roberta Cowell war in der 20.) 
/ 93000 und einer durchschnitt- 
7 8 erz ometern pro Wagen 
ergibt sich täglich eine Gesamt- 
7 fahrstrecke von 3 720 000 Kilo- 
* metern. Bei Zugrundelegung 
; keit von 55 km/st kann man 
2 # Kinderjahren doch noch einige 
Jahre in guten Verhältnissen 
würde sie sich verdoppeln. Man durh unsere diplomatischen 
rklich orscht, a es t ne 
» wirklich einmal mit der allge- Sein Tod ist mir sehr nahege- 
| / Empfinden dürften weiter ver- 
/ kraft noch eine Ehe können da- 
stießen zusammen, Eine junge - - 
Frau und ein älterer Mann. ganze Hoffnung auf die Hopfen 
Beide hatten es sehr eilig. Ihr 
Zusammenprall war so 
daß der Mann hinfiel und 
ein Bein brach. Er mußte sofort 
: ins Krankenhaus. G@usschreibens Nr. 29, Ihnen 
| nur wissen, ob die Polizei auh meinen Dank auszusprechen, 
| in diesem Fall die Schuldfrage Ic freue mich ganz besonders, 
so schnell wie sonst bei den Ausdauer 
senden der 
| = 
| Sondergesetz für E 605 kurz mitteilen würden, ob ich Er 2 25 Hu müssen. 
| ‚Keine versand ce: Ihnen 
nur Schlagerland mitmachen Hopfenkaufleute e. V. ai sie 
Was bisher an erheitsvor- 
Sg - Michelstadt L. Horlebein Der Geist der KZ 
Anm. der Red.: Natürlich 
können Sie jederzeit weiter an 
a dem - Preisausschreiben 
leuten vermutete Gefahr für den 
Einen schlechteren schon elf Jahre im Ausland 
diesen durchaus nicht, und ich or du u 
kann dem Innenminister nur Zu dem Bericht in Nr. 12 über 
recht geben. Die wirkliche Ge- den Hochstapler Otto Max Vor- 
; fahr liegt auf einer ande- steher, der sich beim „Volks- 
ren Seite näm- bund Deutsche Kriegsgräberfür- 17 
ih in der immer noch un- | 2 
verantwortlichen Vertriebsweise 
| » 
u Rahmen eines zu allgemeinen u € 
suchen. Bei E 605 handelt es 
sın 
Original | Ziel he 
viertes Verhalten ihm gegen- L 
über" geäuße 
| daß ich ein 
istesn 
entschie 
mit Buchenwald und 
BR, eines menschlichen Körpers eine . Hand Er 
EN: zweigeschlechtliche Natur oder Gertrud Plutone Sie sid 
Bi . gar eine Umwandlung von Palermo-Mondello werden, 
recht st 
| (&ußerih)  HORMON-GRANDIOSA | 
dend...Es fehlt on den || 7 
Mes in Europe, da Hormone Ihnen 
4 zwedie genshmigi. jedor 
Guiochten und zahlreiche 
= ; 27. IV. 
sein wie die. berühmte Könst- ver. 
von Küsswetler, New. Leben H 
wenn Sie nur 4 Wochen JI 
Hormon-Grandiose anwenden. Kin. 
Gewihtsebauhme von 18 Piund Für all 
und mehr (je nac Veran- Entwick 
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DIE WOCHE VOM 25. APRIL BIS 1. MAI 1954 


Eindeutig dominiert das männliche Prinzip in diesen Tagen. Entscheidungen werden auf Grund 


sachlich-nächterner Uberlegungen getroffen, Es 


geht um die Intensivierung der ildustriellen, 


Produktion und um die Vergrößerung ihres Volumens. Das Individuum wird seine persönlichen 


Wünsche wahrscheinlich vergeblich anmelden: 


Auf Gefühle kann keine Rücksicht genommen 


werden, dürfte es zur Antwort erhalten. Der 27./28. IV. hat für den Westen typische Bedeutung, 


der 29./30. IV. tür den Osten. Frankreich 
R holt propagandistisch etwas auf. 


22.31. Dezember Geborene: Ihr Taten- 
drang ist zur Zeit bemerkenswert. 
schwierigkeiten haben sich leichter aus dem 
Weg räumen lassen, als Sie annehmen konnten. 
Am. 27./28. IV. wiederholt sich ein: Erfolg. Am 
30.1IV. räumen Sie am besten freiwillig das Feld. 


1.9. Januar Geborene: Die schwierigsten Auf- 
gaben sind gelöst, Verhandlungen zu einem 
guten Abschluß gebracht. Sie können sich jetzt 
wieder intensiver mit Ihrer beruflichen Zukunft 
befassen. Fühlen Sie am 28./29. IV. einmal vor. 
10.—20. Januar Geborene: Sie sollten versuchen, 
sich eine ehrliche Antwort auf die Frage zu 
geben, ob Ihr momentanes Privatleben sich 
auf Ihr Fortkommen nicht nachteilig auswirkt. 
Sie sollten einen geraderen Kurs steuern. 


WASSERMANN 


zz 21.—29. Januar Geborene: Leider ist es 
nicht unwahrscheinlih, daß Sie am 
25./26. IV. unter Umständen in arge Verlegen- 
heit geraten, Begehen Sie nicht den Fehler, 
die Dinge auf die leichte Schulter zu nehmen. 
Am 29./30. IV. wird eine Anfrage nicht um- . 
sonst sein, 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Anschei- 
nend wollte man mit Ihnen die Kräfte messen. 
Offensichtlich. hat es aber keinen Eindruck auf 
Sie gemacht. Bleiben Sie nur weiterhin mög- 
Iıchst sachlich. Informieren Sie sich am 26./27.1V. 
s.—18. Februar Geborene: Vielleicht fordert 
man Sie zu Besprechungen auf, die für die 
Entwicklung Ihrer Angelegenheiten in 
nächsten Wochen sehr wichtig sind. Der 26./ 
27. IV. fordert einen Verzicht; am 1. V. ‚sind 
die Chancen groß. 


19.—27. Februar Geborene: Mit miß- 

günstigen Gefühlen verfolgt man Ihren 
Aufstieg. Einer Gruppe von Personen, der Sie 
bisher vertraut haben, sollten Sie mit mehr 
Reserve begegnen. Am 27./28. IV. gefällt es 
Ihnen gar nicht, daß Sie Rücksicht nehmen 
müssen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Noch wird 
Ihnen nicht gerade viel geboten. Aber Anfang 
Mai sieht es schon wesentlich besser für Sie 
aus. Am 28.29, IV. wird sich Gelegenheit 
bieten, eine Unstimmigkeit aus der Welt zu 
schaffen, 
10.—20. März Geborene: Die anderen sind 
ieider nicht so harmlos wie sie sich geben. 
Lassen Sie sich besonders vor dem 29./%. IV. 
warnen. Im Augenblick ist nämlich die Rechts- 
lage ungünstig Sie. Also: erhöhte Vorsicht! 


21.—20. März Geborene: Sie scheinen 

jemand gegen sich aufgebracht zu haben. 
Jedenfalls dürfte die Stimmung recht gereizt 
sein, Am 25. IV. können Sie zwar sorglos sein, 
dafür will am 29./30. IV. alles um so genauer 
überlegt sein. Ein Stillstand tritt ein. 

he bis 9. April Geborene: Sie sind Ver- 

pflichtungen eingegangen, die sich im Augen- 
blik zwar noch vorteilhaft auswirken, die 
jedoch Ihre Handlungsfreiheit e ränken. 
Bald wünschen Sie sich vielleicht, eniger 
versprochen zu haben. 
10.20. April Geborene: Am 25. IV. kommt 
Ihnen etwas ungelegen. In den folgenden Tagen 
sind die Voraussetzungen, sich. näher an Ihr 
Ziel heranarbeiten zu können, aber wieder 
ausnehmend - günstig. Der 1. V. verläuft 
anstrengend. 


21.—20. April Geborene: Man wird 

Ihnen zur Verfügung stehen. Daran 
brauchen Sie vor allem für den 27./28. IV. nicht 
zu zweifeln, Damit Sie auf der Höhe bleiben, 
ist es notwendig, daß Sie auf Ihre Gesundheit 
entschieden mehr als bisher Rücksicht nehmen. 
30. April bis ®. Mai Geborene: Es kann nicht 
schaden, wenn Sie am '28./29. IV. unter der 
Hand Erkundigungen einziehen. Vielleicht sehen 
Sie sich ganz unverhofft nötigt, aktiv zu 
werden, um aus einer Situation Gewinn ziehen 
zu können. 
10.—20. Mai Geborene: Ihre Übertreibungen 
nehmen allmählich befremdlihe Formen an. 
Der 27./28. IV. nimmt unter Umständen einen 
recht stürmischen Verlauf. Hoffentlich sind Sie 
nicht erst zum Nachgeben bereit, wenn es zu 
spät ist, 


sind apa lassen. 
Behalten Sie sie aber um jeden Preis für sich, 
wenn Sie sich keine Blöße geben wollen. Am 
27.128. IV. können Sie sich einer Depression 
kaum erwehren; der %. IV. beschwingt Sie. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Es ist wieder 
etwas stiller um Sie geworden. Am 28./29. IV. 
dürfte Ihnen abermals klar werden, wie sehr 
Ihnen diese unschöne Geschichte von Anfang 
März geschadet hat. Weitere Rückschläge gibt 
jedoch nicht. 
10.- -20. Juni Geborene: Sie haben nun wirklich 
A erreicht, und dabei erzielen Sie am 26./ 
27. IV. sogar nochmals einen Erfolg, der alle 
bisherigen in den Schatten stellt. Wundert es 
Sie, daß mit dem 29. IV. eine Pause eintritt? 


ringt mit seinen alten Problemen. England spielt eine 
nicht glückliche Rolle, Amerika findet mi 


t seinen Beteuerungen wenig Widerhall, nur 


KREBS 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Man läßt 
nicht locker. Aber es kann Ihnen nur 
recht sein. Am 27./28. IV. haben Sie den Nutzen 
von der Aktivität der Gegenseite, Sie wären 
töricht, wenn Sie diese wertvolle Verbindung 
jemals wieder abreißen ließen. 
2.—11. Juli Geborene: Lassen Sie den Dingen 
Zeit, sich zu entwickeln. Sie dürfen versichert 
sein, daß ein Versprechen, das man Ihnen 
gan hat, Anfang Mai eingelöst wird. Am 
. IV. fällt Ihnen eine neue Möglichkeit ein. 
12.—22. Juli Geborene: Wie man ihnen am 
25. und 29, IV. entgegenkommt, glauben Sie, 
daß ein g es ch völlig überflüssig 
sei. Aber schon die Entwicklung der allernäc- 
sten Zeit dürfte Ihnen leider unrecht geben. 


23. Juli bis 2. August Geborene: Soviel 

ist Ihnen hoffentlih klar, daß die 
anderen nicht auf Sie angewiesen sind, daß 
Sie aber umgekehrt nicht das gleiche behaupten 
können. Am 25./26. IV. sind Sie nicht in der 
besten Verfassung. Der 29./30. IV. tröstet. 
3.—12. August Geborene: Sie sind überempfind- 
lih und machen damit anderen das !.eben 
schwer. Es schadete Ihrem Ansehen, ließen Sie 
es am 26./27. IV. zu einer Szene kommen. Ent- 
zieht man Ihnen das Vertrauen, ist's allein 
Ihre Schuld. 


13.—23,. August Geborene: Ihre beruflichen und 
wirtschaftlihen Aussichten verbessern sich 
weiter. Am 26./27. IV. könnte man Ihnen 
allerdings gerade das streitig machen, worauf 
Sie b r am ehesten Anspruch zu haben 
glauben, 


24. August bis 2. September Geborene: 

Suchen Sie die an Sie gestellten Anfor- 
derungen zu erfüllen, statt sich mit persön- 
lichen Streitigkeiten aufzuhalten. Ihr Weg ist 
Ihnen jetzt doch so klar wie selten vor- 
gezeichnet. Die anderen sind nur neidisch. 


3.—12. September Geborene: Versäumtes haben 
Sie jetzt nachholen können. Und wenn Sie 
Anfang Mai aufgefordert werden, sich zu 
beteiligen, dürfen Sie unbedenklich zusagen. 
Am 28./29. IV. sucht man Ihnen einen Schrecken 
einzujagen. 

13.—23. September Geborene: Der 25. IV. be- 
glückt Sie mit einem Geschenk. Am 239./30. IV. 
werden Sie sich verteidigen müssen, und es ist 
sicherlich nicht leicht, die Oberhand zu behalten. 
Auf Zähigkeit und Ausdauer kommt’s danach an. 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 


Unmöglich kann jemand verkennen, daß 
Sie rührig und bemüht sind. Trotzdem wird es 
unvermeidlih sein, daß Sie momentan ins 
Hintertreffen geraten. Einigermaßen erholsam 
in diesen Tagen ist nur der 26. IV. 


3.—12. Oktober Geborene: Man scheint sich 
Ihnen gegenüber recht unfair verhalten zu 
haben, Sie tun richtig, es sich nicht anmerken 
zu lassen, wie Sie das getroffen hat. Der 3%. IV. 
dürfte einen Sti g chwung bringen. 

13.—23. Oktober Geborene: Auch die Kon- 
stellationen dieser Woche sind wiederum ebenso 
markant wie gut. Es wird Ihnen nicht schwer- 
fallen, Ihre Position noch zu stärken. Vor allem 
den 26./27. IV. und 1. V. sollten Sie nutzen. 


24. Oktober bis 1. November Geborene: 

Auch die, die Ihnen nicht gerade wohl- 

innt sind und alles unternommen haben, 

hnen das Leben zu erschweren, müssen jetzt 

zugeben, daß Sie sich durchgesetzt haben. Mit 

dem Resultat des 27./28. IV. werden Sie zu- 
frieden sein. 


2.—11. November Geborene: Wenn Sie nicht 
ein bißchen mehr auf Draht sind, müssen Sie 
am 26./27. IV. vielleicht zusehen, wie Ihnen ein 
anderer ein Geschäft oder einen Auftrag weg- 
schnappt. Der Mai bringt aber alles herein. 
12.—22. November Geborene: Für den 27./28. IV. 
sieht es leider nicht rosig aus. Es kann Diffe- 
renzen geben. Vielleicht müssen Sie ar auf 
eine Trennung gefaßt sein. Ein dau es Auf 
und Ab kennzeichnet Ihre jetzige Situation. 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 

reme: Zur Zeit ist's ein bißchen schwie- 
rig für Sie. Sie bemühen sich, keine Spannungen 
aufkommen zu lassen, aber unversehens sind 
sie dann doch da: 27./28. IV. Eine grundsätzliche 
Anderung können Sie vorerst nicht erhoffen. 
2.—11. Dezember Geborene: Sie gelangen jetzt 
in einen freundlicheren Abschnitt, Vorwürfe 
verstummen, Ihre seelische Verfassung bessert 
sich, Sie arbeiten leichter und mit größerem 
Gewinn, Besonders gut der 26./27. und 30. IV. 
12.—21. Dezember Geborene: Geschenkt ist 
ihnen nichts worden. Um so mehr wird es Sie 
befriedigen, wenn Sie am 26./27. IV. die Nacı- 
richt erhalten, daß man sich jetzt Ihren An- 
sichten anschließen will. Ein le 28./29.1V. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 25. APRIL UND 1. MAI 1954 


ist kommen in dieser Woche auf die Welt. 


Dinge haben sie eine bemerkenswert glückliche Hand. Sie verstehen 
nn gr zu deuten und erfassen Situationen schneller als andere, Wenn sie sich in einen 
e 


1? 
sie eine Entscheidung getroffen haben, in nn n tztem Sinne zu beeinflussen zu suchen. 
ri 


Wichtig ist, daß sie auch mit ihren persönli 

neigen ein bilchen zur Übertreibung, zu unn 

Hinsicht vielleicht zu abenteuerliche, romantische 
Die Mädchen 


vertrauen, wo andere 


ften ökonomisch umzugehen lernen. Sie 
r Verausgabung. Manche haben Mm privater 
orstellungen vom Leben und werden zuweilen 
Berechnungen anstellen, ihrem guten Stern 


„Hervorragende Qualität und Wirk- 
samkeit - deshalb bevorzuge ich die 
Kaloderma-Präparate.” 


junocreme nineitetteshn- aktivereme rettreiche, hoc- 
heitscreme. Sowohl als Nährcreme aktive Aufbaucreme. Wird von der 
wie als schützende und mattierende Haut vollständig absorbiert. Verhin- 
Tages-Creme von hervorragender dert und beseitigt Faltenbildung. 
Wirkung. Eine Tag + Nacht-Creme in Festigt und regeneriert das Haut- 
idealer Kombination für den univer- gewebe. Tube DM ı,20 Topf DM 2,50 
sellen Gebrauch; besonders aber 

auch als Spezial-Nacht-Creme für 

Frauen, die für diesen Zweckeinniht Hautglätten- 
allzu fettes Präparat bevorzugen; de,mattierende Spezial-Tages-Creme. 
oder als halbfette Tages-Creme Verleiht dem Teint ein samtartiges, 
dort,wo die Haut eine ausgesprochen nachhaltig mattes Aussehen und 
trockene Spezial-Tages-Creme nicht schützt die Haut gegen Witterungs- 
verträgt. Tube DM : »o Topf DM 2,50 einfüsse. Tube DM 1,20 Topf DM 2,50 


reinigungscreme sr.- gesichtswasser Reini- 
zial-Reinigung von besonders gendes und belebendes Hauttonikum. 
intensiver und selbst die feinsten Stimuliert die Blutzirkulation, stei- 
Porenkanälchen erfassenderWirkung. gert die Aktivität der Hautzellen, er- 
Verhindert die Bildung unreiner und hält die Haut jugendfrisch und spann- 
großporiger Haut. Tepf DM2,50o  kräflig. FI.DM 2.20 Doppelfl. DM 3,60 


KALODERMA 


NB: Für die Pflege Ihrer Haut ist die Wahl der richtigen Seife 
von ofl ausschlaggebender Bedeutung. Deshalb empfehlen wir Ihnen 
Kaloderma Seife: sie ist sahnig, mild, von unübertroffener Reinheit 
und wird aufBasis von Honigund Glyzerinhergestellt,kosmetischen 
Substanzen von erprobter Wirksamkeit. KALODERMA SEIFE 
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Alle Seifen 


u ERGEBNIS DES KESSI- PREISAUSSCHREIBENS NR.y 


Das war diesmal wirklich nicht schwer, und so haben sehr, sehr viele die Kessi-Preistra, 
in Heft 13 richtig gelöst. Der Nachname des Schlagersängers, der eingesetzt werden my 
heikt: „Torriani.” Der Schlager, für den Kessi auf dem Rad die Buchstaben eingesetzt h 
ist der süßsellge Song: „Mach nicht so traurige Augen.” Alle, die diesmal nicht gewonn 
haben, sollen sich den Spruch zu Herzen nehmen, denn es gibt ja noch viele Gelegenheite, 
Preise zu gewinnen. Diesmal muhte natürlich wieder wie üblich das Los entscheide 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND 


1. Preis 300,— DM: Charlotte Schwarck, Lübeck, Moltkestraße 40 part.; 
2. Preis 100,— DM: Frl. Senta Rode, Ahrweiler/Rheinland, Joerresstrahe 16 bei Mau 
3. Preis 50,— DM: Marion Feldsien, Bremerhaven, Wörther Straße 14 Ill. 


30 PREISE ZU 19,— DM: 
Frau H, Fischer, Berlin-Wilmersdorf, Bundesallee 32; berg/Plalz, Friedhofstr. 147e; Frl. Maria Sd 
Fräulein Gisela Schlosser, Wesierburg/Schloß, Ober- Wirtheim, Kr. Gelnhausen, Mühle 176; Rosi Ra 
westerwald; Mariha Paschke, Berlin-Charlotten- Heidelberg, Märzgasse 8; Günther Schlippe;, Vi 
burg 4, Waitzsir. 27, Seitenfl., part.; Clara Schnalle, sen/Rhl., Hardter Str. Nr. 11; Hildegard Apitz, Li 
Hausham/Obb., Miesbacher Str. 9; Ralf-Siegbert Putz, gersdorf, Post Pfullendorf/Baden; Helga Ma 
Großingersheim b. Bietigheim/Wörflt.; Heriha Seifer,_ Laboe/Kiel, Dellenberg 2; Josel Rebholz, Piul 
Nürnberg, Meuscheistr. 37; Rolf Siange, Kassel-  dorl/Boden, Heiligenberger Sir. 19 (Bodensee); Gi 
Wilh., Krähhahnstr. 6; Lilli Fischer, Springe a. Dei-_ Wagner, Bad Tölz/Obb., Hindenburgsir. 10; Estı 
ster, Calenberger Sir. 23; Heinz-Horst Schmidt, Ulm/ _Ungethüm, Hamburg-Lokstedi, Grandweg 92; Heinri 
Donav, Einsteinstr. 9%; Gusiav Decker, Remscheid- Müller, Schleswig, Stadtweg 15, Ill.; Ruth Lamb 
Löüftringhausen/Rhid., Klausenersir. 35; Erika Lude- Neusiadt/Plalz, Talstr. 1; Fanni Ollerer, Feldkird 
rer, Unter-Astern über Erbach i. Odw. (Hessen), Orts- über Freilassing Il/Obb., Gumpingerstr. 1; 
straße 35, 5/10; Kurt Mergner, Tiefengrün, Kr. Hof/_ Renner, Pinneberg, Gr. Reitweg 9, b. Denke:; Ing 
Saale; Edelgard Jedamczik, Hohenlimburg/Westt., borg Ewert, Hamburg-Fuhlsbüttel, Erdkampsweg ü 
Heidesir. 57, b. Schneider; Annelies Beensen, Bremen- Frau S. Wreschner, München 22, Königinstrahe WM 
Walle, Zietensir. 31; Frau Frieda Mootz, Schönen- Edith Obladen, Münster/Westl. 2, Kinderhaus Zi 


Gröchstes Mal 


und Sie werden Ihr blaues Wun- 
der erleben. Der schlappe, zer- 
knitterte alte Anzug - Sie werden 
ihn nicht wieder erkennen - die 
Revers haben sich gestrafft — die 
. Bügelfalten sind schnittig, der 
ganze Anzug sitzt wie angegossen, 
und das beste — nun behält er 
seine gute Form auch nach der 
chemischen Reinigung. 


UHUYZne 


die elastische und gewebefreund- 
liche Dauersteife straffl, erneuert 
und erfrischt Wäsche, Kleider, 

Röcke, Anzüge und Mäntel. 


IN 


„und nächstes Mal 
auch den UH 
Achten Sie auf das Etikett — es gibt jetzt P 
Herrenhosen, die schon in der Fertigung D 
mit UHU-Line behandelt sind - Hosen mit 
Ins Schwarze treffen - zielstrebig dem UHU -Kniff — der Daverbügelfalte, 8 


zum Erfolg! »Halloo-Wach« Tabletten “ die weder knittert noch beult. . fl 
und daher billig im Verbrauch 8 


IN ALLEN UHRENFACHGESCHÄFTEN UHU-Alleskleber, UHU-Allestinte, weltbekannte Spitzenqualitäten aus dem gleichen Hause. 
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MÖLLENOORFER 


Die Spülkraft entscheidet! 


Es steckt noch mehr Spülkraft in einer Prise Pril,als Sie vermuten: 
Teller, Tassen, Töpfe, Gläser, Messer, Gabeln, Löffel werden 


in einem Abwaschen sauber, trocken und glanzklar. 


zt Pril entspannt das Wasser. 
4 Das ist das Geheimnis seiner großen 
e, Spülkraft. Pril macht das Wasser 


flüssiger, schlanker. Mit Pril „ent- 
spanntes Wasser" schiebt sich spie- 
lend unter Fett und Schmutz und 
rs spült alles weg. Mit Pril gespültes Geschirr trocknet von selbst und wird glanzklar! 
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; 
BEDINGUNGEN: 
edaktion des STERN. 
2. Schicken Sie die Lö-_ 
nzu. r 
ist der 28. April 1954. ye, nuraus, d 
atum des Posts 
4. Die Preise werden - = zu dir Leopol, ® 
richtiger Lösungen aus- an Der 
gelost. Gehen weniger zu- der Zh 
treffende Lösungen eln, > Sodo . 
se In der > 
5, wird von der Chefredaktion ußball . 
| und dem Verlag des STERN bestimmt. Die Ent- Zor mir d. 
‚ceid ist unanfechtbar. Jeder Einsender | en 
unte sich mit seiner Teilnahme diesen Are 
DM 50— 
50 viel schafft diese Prise Pril! — = 


Me 413 


Ist ihre Nähe immer angenehm ? 


reicht weiter 


als Sie denken! BG 


_.Istihre in Ordnung? 


Pi Niemand ist ganz sicher, ob er frei ist von peinlichem 
Mundgeruch. Mentasol Chlorophyl!-Zahnpasta aber gibt 
E Ihnen die Gewißheit, daß unangenchmer Geruch, der im 
z Munde entsteht, beseitigt wird. Eine Neuentwicklung 
wird für Stunden gehemmt. Darüber hinaus fördert 
Mentasol die Gesunderhaltung Ihres Zahnfleisches und 
hilft Zahnverfall vorzubeugen. Überzeugen Sie sich: Das 
feinblasig schäumende Mentasol mit dem erfrischenden 
Pfefferminzgeschmack wird auch Sie begeistern. 


Mentasol 


die Zahnpasta 
mit dem aktiven 


Teppicbe 


schon für 10,- DM im Monat. Jede Preislage. 
Vom bäligen Boucle- bis zum feinsten 
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zu 10 Monaten mit oder 


Lieferung. 
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mit festem Rücken 68.75. 


Velour-Bettumrandungen . nur 6870 
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Moderne Piraten des Mittelmeeres konnten nach umfangreichen Fahndungs- 
aktionen der Internationalen Polizei in Marseille und Tanger unschädlich 
gemacht werden. Die Freibeuter arbeiteten mit allen technischen Hilfsmitteln: 
Schnellbooten, Funkgeräten und Flugzeugen. Ihre Beute: amerikanische 


Zigaretten. Der 


Chef der Bande, ein dreißigjähriger Amerikaner, hatte sich 


unter abenteuerlichen Umständen acht Monate lang der Polizei entzogen. 


der Linken griff sie sich in die 
Haare und drückte die Locken zu- 
recht. Dann winkelte sie nachein- 
ander die’ Beine an und betrachtete 
wohlgefällig den geraden Verlauf der 
Naht, Sie hatte Strümpfe angezogen, ob- 
gleich es erst Sonnabendvormittag war. 


Leichte Röte stieg ihr ins Gesicht, als 
sie mit dem Knöchel an die Tür pochte. Es 
klang sehr schüchtern. Das Klopfen 
konnte nicht durch das Holz gedrungen 
sein. Vergeblich lauschte sie auf Antwort. 
Sie versuchte es noch einmal, etwas muti- 
ger, und legte das Ohr an die Tür. 

Unten, im Parterre, polterte Monsieur 
Derdillone. Die Dielen stöhnten unter 
seinem schweren Schritt. Sicher suchte er 
wieder seine Pfeife. Ohne sie ging er 
nicht in die Weinberge. Das Schweigen 
hinter der Tür wirkte durch den Lärm 
unten noch aufdringlicher. Paulette pro- 
bierte die Klinke. Aber der Riegel mußte 
vorgeschoben worden sein, Sie hämmerte 
jetzt mit der Faust gegen die Füllung. 
Nichts, kein Laut. 

Sie bücte sich nach dem Schlüsselloch 
und drückte das Gesicht gegen den 
schmiedeeisernen Beschlag, das Metall 
kühlte angenehm ihren heißen Kopf. Das 
Zimmer war klein. Wenn man sich vor 
dem Schlüsselloch ein wenig hin und her 
bewegte, konnte man fast den ganzen 
Raum überblicken. 

Das Bett war leer. Der Schrank stand 
halb offen. Das Fenster. Der Tisch — da. 
Paulette erschrak. Sie mußte sich mit der 
Hand an den Türpfosten anklammern. 
Wie gefesselt starrte sie auf den Rücken 
des Mannes, der, vornübergebeugt, 
regungslos mit dem Oberkörper auf dem 
Tisch auflag. Sie hockte, bis ihr die Knie 
schmerzten. Aber der Mann da drinnen 
zeigte nicht die Spur einer Bewegung. Er 
mußte... 

Paulette konnte endlich schreien. Sie 
jagte, verfolgt vom Entsetzen, die Stiege 
hinunter. Monsieur Derdillone fing sie 
unten auf: „Was ist denn los, verdammt?” 


Paulette keuchte. Unter dem harten 
Griff des Bauern, der sie am Arm gepackt 
hatte und sie schüttelte, kam sie wieder 
zu sich: „Monsieur, er liegt oben. Er ant- 
wortet nicht“, stieß sie zitternd hervor. 

Derdillone ließ das Mädchen los. Er 
mußte immer einen Anlauf nehmen, ehe 
er lachen konnte. Er lachte so, daß Pau- 
lette wieder zusammenzucte: „Dummes 
Ding, wie soll er antworten. Er ist ja 
taubstumm.” Er schüttelte den Kopf und 
das Lachen wechselte in ein unwilliges 
M'rmeln über: „Das fängt ja gut an. 
Komm!“ Er zog Paulette wieder die Stiege 
hinauf. 

Monsieur Jean war gestern spät abends 
angekommen. Rossi, der Gastwirt aus 
dem benachbarten Pertuis, hatte ihn her- 
gebracht. Natürlich hatte Rossi zuvor sei- 
nen Freund Derdillone um Einwilligung 
gebeten. „Derdillone“, hatte er am letzten 
Sonntag nach dem Kirchgang angefangen, 
„ich hab da einen Cousin, Der arme Kerl, 
der muß mal ausspannen. Du kannst mir 
einen Gefallen tun. Nimm ihn in Pension. 
Sollst 1000 Francs pro Tag haben.“ 

Derdillone hatte natürlich nicht ge- 
zögert, schon wegen der 1000 Francs. Er 
hatte nur noch wissen wollen: „Was macht 
er, der Cousin?” 

„Das ist ein Reiseschriftsteller.” Und auf 
das fragende Gesicht seines Freundes 
hatte Rossi die Erklärung dazugesetzt: 
„Der reist und schreibt Romane.” 

Daß er taubstumm war, hatte Freund 
Rossi verschwiegen. Derdillone merkte es 
erst, als er Monsieur Jean gestern abend 
bei sich im Dörfchen Raoux begrüßte. Das 


2 strich ihre Schürze glatt. Mit 


Schweigen des Fremden störte ihn nicht. 
Was hätte er, der südfranzösische Wein- 
bauer, schon mit einem Dichter zu reden 
gehabt. 

Derdillone hatte seinem Gast das beste 
Zimmer seines Gehöfts reserviert, das mit 
dem Blick in die Berge. Romanschreiber 
brauchten ja wohl so was. 

Paulette verbargsich hinter dem Rücken 
des Bauern, als sich dieser an der Tür zu 
schaffen machte. Man brauchte sie nur ein 
wenig anzuheben und nach links zu drük- 
ken, dann hatte der Riegel keine Gewalt 
mehr über das Holz. 

Monsieur Jean hob den Kopf. Der Lutt- 
zug, der die Papiere auf dem Tisch auf- 
flattern ließ, mochte ihn aufmerksam ge- 
macht haben. 

„Salue*, sagte Derdillone. Er machte 
dazu einen beinahe vollendeten Diener, 
um sich verständlich zu machen. Paulette 
knickste hinter ihm und ließ sich nur 
höchst widerwillig vom Bauern nach vorn 
schieben. Derdillone deutete die Bewe- 
gung des Kehrens an und sagte „Sauber- 
machen“, obgleih es ihm im gleichen 
Augenblick klar war, daß es sinnlos sei, 
überhaupt den Mund auf zu tun. Aber 
Jean hatte verstanden. Er überließ Pau- 
lette mit einer raumgreifenden Handbe- 
wegung das Zimmer zum Aufräumen. 


Sie dachte nicht mehr an ihre Strümpfe. 
Sie rutschte herum und wischte in fliegen- 
der Hast. Sie stieß überall an, erst am 
Bett, dann am Schrank, mehr gab es ja 
nicht. Sie wagte keinen Augenblick, dem 
seltsamen Gast den Rücken zuzukehren. 
Er aber schien das Mädchen bereits wie- 
der vergessen zu haben. Er beugte sich 
wieder über den viel zu niedrigen Tisch 
und starrte auf dieleeren Papiere vor sich. 


Paulette ging rückwärts auf die Tür zu, 
ertastete die Klinke, drehte sich blitz- 
schnell um und wagte draußen zum ersten 
Male wieder zu atmen. Eine Laufmasche 
rannte ihr unbeachtet über die linke 
Wade und verschwand im Schuh. 


Jean, der Dichter, pflegtelangezu schla- 
fen. Wenn die Sonne über der Provence 
schon so hoch stand, daß die Oliven- 
bäume silbern glänzten, setzte er sich zum 
Schreiben nieder. Eine Stunde vor Mittag 
beobachtete ihn Paulette vom Küchen- 
fenster aus, wie er mit den beiden Hünd- 
chen Zette und Rita spielte. Sie umtollten 
ihn bis vor das Hoftor, dann ging er allein 
in die Berge. 

Paulette sah seinen blonden Kopf zwi- 
schen den Weinstöcken verschwinden und 
atmete auf. Sie. wartete immer, bis er 
außer Sichtweite war. Dann sprang sie 
in sein Zimmer hinauf und ordnete das 
Bett. Um den Tisch schlug sie dabei einen 
ehrfürchtigen Bogen. Jean hatte ihr am 
zweiten Morgen bedeutet, daß es da für 
sie nichts zu ordnen gäb. Er hatte sie da- 
bei angesehen mit einem Blick, der mehr 
sagte, als eine wortreiche Drohung ver- 
mocht hätte. 

Bei den Nachbarn hatte sich die Kunde 
von der Ankunft des seltsamen Gastes 
wie ein Lauffeuer herumgesprochen. Von 
den anderen Gehöften kamen sie unter 
irgendeinem Vorwand herüber, lang- 
weilten Derdillone mit unsinnigen Fragen 
und spähten dabei unablässig zum Fenster 
Jeans hinauf. Derdillone wurde das bald 
zuviel, er warf die Leute vom Hofe. Das 
gab erst böses Blut. Aber in Raoux be- 
ruhigte man sich sehr schnell wieder, nach- 
dem jeder Gelegcnheit gehabt hatte, den 
Dichter durch die Felder streifen zu sehen. 

„Da geht er hin, dein Dichter“, neckten 
sie Derdillone, „werden wir auch in seinem 
Roman vorkommen?“ 
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Aber Derdillone antwortete nicht darauf. Er 
merkte bei diesen Gelegenheiten, daß es mitunter 
durchaus vorteilhaft war, nichts zu hören und 
stumm zu bleiben. 


Paulettes Angst schmolz mit der Zeit dahin. Mag- 
netisch fühlte sie sich an den Schreibtisch Jeans ge- 
zogen, wenn dieser in die Berge entflohen war. Der 


Schweigende schrieb jeden Tag. Sein Werk mußte 


schon zu einem ganzen Stapel Blätter angewachsen 
sein. 

Paulette überraschte ihre Hände dabei, wie sie auf 
Jeans Tisch kramten. Aber sie fand nur mit Stich- 
worten beschriebene Zettel, denen sie keinen Sinn 
entnehmen konnte. Dazwischen lag eine Zeitung 
der vorigen Woche, in der unter der Rubrik „Kleine 
Nachrichten“ eine Meldung rot umrandet war. 
Darin hieß es, daß es der Internationalen Polizei 
trotz intensiver Fahndungen während der letzten 
vier Monate noch immer nicht gelungen sei, eine 
Srur des Schmuggelkönigs Elliot Forrest zu ent- 
decken. 

Paulette legte die Zeitung kopfschüttelnd an die 
gleiche Stelle zurück und suchte weiter. In der Lin- 
ken den Besen, um jeden Augenblick im Kehren 
fortfahren zu können, machte sie sich an die Schub- 
laden. Die unterste knarrte, Paulette stockte. Aber 
im Haus blieb es still. Da lag es. Dies mußte es 
sein. Es war ein Heft, so wie sie es vor nicht allzu 
langer Zeit in der Schule geführt hatte. Die erste 
Seite war kunstvoll mit großen Blockbuchstaben 


bemalt: 
PIRATEN-—LEBEN 


las sie sich halblaut vor. Darunter stand „von ****. 
Statt eines Namens leuchteten drei geheimnisvolle 
Sterne. 

Paulette blätterte um. Sie vergaß, daß sie den 
Besen in der Hand hielt. Sie vergaß, daß die Tür 


_Auf Piraterei lautete die Anklage des Internationalen Gerichts in Tanger gegen diese drei Gentlemen-Verbrecher. Hier sitzt Elliot Forrest, 
der Bandenchef, noch in der Mitte seiner Kumpane am Steuer des eleganten Cadillac. Monatelang wurde in 25 Staaten nach dem Banditen 
gefahndet. Er war spurlos verschwunden. Nur durch einen Zufall wurde er entdeckt. Jetzt verbüßt er in Marseille seine fünfjährige Kerkerstrafe 


1. Folge 


Die Ausnutzung aller Möglichkeiten der Statik und 
des Materials führten beim MERCEDES-BENZ 
TYP 180 zu einer neuen Bauweise des Chassis: zur 
Rahmenbodenanlage. Sie übertrifft an Biege- und 
Verwindungssteifigkeit, Stabilität und Baufestig- 
keit die bisher übliche Rahmenbauart erheblich. 


Das Rückgrat der Rahmenboden-Konstruktion des TYP 180 bildet 
ein kräftiger, tunnelartiger Mittelträger, der sich vorn und hinten gabelt. 
Diese Gabelteile sind nochmals versteift. Zwei stark dimensionierte kasten- 
förmige Hohlträger, mit dem Mittelträger und dem Boden durch vier kräf- 
tige Querrippen zu einer einzigen tragenden Einheit verschweißt, geben 
der Gesamtkombination zusätzliche Steifheit und bieten den Insassen 
bei Unfällen einen kaum zu überschätzenden Schutz. 
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Der Jahrgang 1953 

ist ein ganz besonderes Tröpfchen! Die Arbeit der Winzer hat sich fürwahr gelohnt. Es ist immer 
so: Was wachsen soll, muß eben gehegt und gepflegt werden. Auch unsere Haare verlangen Pflege: 
Wer sie vernachlässigt, bekommt ers gr und Haarausfall und die Natur rächt sich sehr bald 
mit einer Glatze. — Pflegen Sie deshalb Ihr Haar regelmäßig mit Diplona und Sie erhalten 
sich ihren Haarschmuck bis ins hohe Alter. Diplona - gepflegtes Haar kennt weder Schuppen 
noch Haarausfall. Deshalb ist Diplona fürs Haar... einfach wunderbar. 
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3 Gr. Goldmedaillen London und Antwerpen 
das weitbek. Original- Präparat seit 20 Jahren! Das hervorragende 
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= geist. u.notariell beglaubigte Dankschreiben. Garant. unschädl. Pk. 4.50, 
2 Kur-Dopp. Pk.7.50 u. Porto. vollkommen diskr. Versand. (angeb. ob Präp.V 
zur Vollentw. oder F zur Festig.) Jilustr. Prosp. gratis (für Aerzte Arzt- 
4 Literatur). Herstellung unter fachärzti. Kontrolle und unter Aufsicht uns. 
72 Dr.chem. Vorsicht vor Nachahmungen und übertriebenen Auslands- 
Angeboten! Achten Sie genau auf den Namen Ultraform nur scht 
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pflock bis zum groben Ferienzeit und Aufo- 
Wohnwagen, vom Alleinhersteller 
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der SF Ale 
»e $Schmerz-Bionelle! 


Man kann Schmerz-Bionellen, ohne Wasser nach- 
zutrinken, überall lutschen, bei der Arbeit, im Auto, 
in der Trambahn, im Kino. Schmerz-Bionellen sind 
etwas ganz Nevartiges gegen Kopfweh, Frauen- 
beschwerden, Rheuma, Zahn- und Nervenschmer- 
zen. Man lutscht langsam eine Schmerz - Bionelle 
und ist sofort ein anderer Mensch. Weil Schmerz- 
Bionellen gelutscht werden, gelangen ihre 

wg, Wirkstoffe, ohne den 
Magen zu belasten, 
direkt in die Blutbahn 
# und wirken so rascher 
und nachhaltiger. Da- 
bei kosten 15 Schmerz- 
Bionellen nur DM |.-, 
% St.sogar nur DM 1.85 
in allen Apoth.u.Droger. 


bar. Ideal für Beruf u. Reise! Besonders preis- 
wert, da direkt ab Hersteller. Fordern Sie 


kostenlos Prachtkatalog u. Stoffmuster (auch 


für Meiterwarel) an. 


TEXTILWERK HORN, 
(Vertretung frei) BREMEN W 10 


Hier dichtete Monsieur Jean seinen Piraten- 
roman. Auf dem Hofe des Bauern Derdillone in 
einem südfranzösischen Weindörfchen fand der 
geheimnisvolle Fremde eine ideale Zufluchtstätte. 
Nur der Dorfnarr mißtraute dem Schriftsteller 


offenstand. Sie war schon in Tanger, dem 
internationalen Hafen an der nordafrika- 
nischen Küste. 

... ein schwarzer Cadillac jagt über 
den Boulevard Pasteur. Der Mann am Vo- 
lant hat den rechten Arm lässig über das 
rote Rückenpolster gelegt. Mit zwei Fin- 
gern der Linken spielt er am Steuer. Die 
Reifen schreien in jeder Kurve auf. Un- 
barmherzig brennt die afrikanische Sonne. 
Zwischen den Palmen schimmert blau das 
Meer. Der Wagen biegt in den Hafen ein. 
Er stoppt hart am Kai. Eine weiße Motor- 
jacht schaukeit in der leichten Dünung des 
Atlantik. „ESME” steht in goldenen Let- 
tern am Bug. Sie gehört einem amerika- 
nischen Millionär. Aber dieser ist für 
mehrere Tage in Geschäften unterwegs. 
Die Besatzung, vier Engländer, verdöst 
genießerisch an Deck den Urlaub. Die Jun- 
gen heben kaum den Kopf, als der Ca- 
dillac neben ihnen bremst. 

Der Fahrer ist am Steuer sitzengeblie- 
ben. „Hallo! Boys“, er tippt zur Begrü- 
ßung mit dem Zeigefinger an seinen Hut, 
der verwegen im Nacken hängt, „habt Ihı 
Zeit?” 

Einer stützt sich auf die Ellenbogen: 
„Scheint beinahe so, wie?“ grinst er her- 
über. 

Der Wagenschlag öffnet sich. Mit einem 
Satz springt der Fahrer an Bord. „Hört 
mal zu. Mein Boot liegt ein paar Meilen 
draußen. Motorschaden.” 

Hm.“ 


„Ihr könntet mich reinschleppen. In 
zwei Stunden sind wir wieder drin.” 

Die Vier sehen sich an. 

„Brauht es ja nicht umsonst zu 
machen.” 

Einer steht auf. Er mustert den Mann 
in aller Ruhe. „Amerikaner, wie?” 

„Erraten*, sagt der und schiebt wie zur 
Bestätigung den Kaugummi in die andere 
Backe, „sagen wir 50 Dollar?“ 

„50 Dollar“, der Engländer wiegt den 
Kopf, „sagen wir 80. Teilt sich besser 
durch Vier.” 

„Meinetwegen, es muß aber gleich los- 
gehen. Hole nur noch ein paar Mann 
meiner 3esatzung zu Hilfe.” Der Ameri- 
kaner springt auf die Kaimauer zurück. 
Der Cadillac heult im Rückwärtsgang auf. 


Minuten später sind sie da, sieben 
Mann. Sechs steigen über. Einer bleibt im 
Wagen sitzen und sieht zu, wie die 
„ESME* Fahrt aufnimmt. Eine Zigaretten- 
länge später schwimmt sie schon am Ho- 
rizont. 

Mit hoher Bugwelle läuft die weiße 
Jacht auf die offene See hinaus. Die fünf 
Leute des Amerikaners stehen, Hände in 
den Taschen, an Bord herum und werfen 
ab und zu einen Blick auf ihren Boß, der 
sich hinter dem Engländer am Ruder auf- 
gebaut hat. 

„Gib mal dein Glas her“, sagt er nach 
einer Weile zum Steuermann. Der Ame- 
rikaner richtet das Fernrohr auf die Küste. 
Selbst in der starken Vergrößerung des 
Zeißglases ist Afrika nur noch ein zer- 
franzter Strich in Südost. 

„Wo liegt denn nun euer Kahn“, der 
Engländer will sich umdrehen. Er kommt 
nicht mehr dazu. Zwischen den Schulter- 
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blättern spürt er plötzlich die kalte Mün- 
dung eines Revolvers, 

„Nimm schon die Pfoten hoch, Bißchen 
schneller.“ Er läßt das Steuer los. Es ist 
sinnlos. Der andere brauchte nur den 
kleinen Finger zu rühren. „Ihr Hunde“, 
zischt er durch die Zähne. \ 

Ehe die anderen drei der Besatzung 
verstanden haben, was vorgeht, liegen sie 
schon gefesselt auf den Planken und 
blicken in Maschinenpistolen. 

„Ins Logis mit ihnen!“ Die Stimme des 
Amerikaners klingt plötzlih sehr be- 
fehlsgewohnt. „Pierre, du Quatschmaul, 
setz dich zu ihnen und unterhalte sie ein 
wenig.“ Der Angesprochene, ein schmäc- 
tiger, aber pfiffiger Neapolitaner, grinst 
zurück: „o.k. Chef, vielleicht finde ich 
unten eine kleine Erfrischung.“ 

„Der Teufel soll dich holen, du...“ 
Pierre wartet lieber den Fluch .nicht ab 
und verschwindet auf der Treppe. Er ist 
schneller unten als er beabsichtigt hatte. 
Die „ESME“ holt plötzlih über und 
nimmt Kurs auf die Straße von Gibraltar. 

Uber der Kimm wachsen die Felsen 
langsam aus dem Meer. Die „ESME“ hält 
weiter Ostkurs, bis Gibraltar querab liegt. 
An Steuerbord sind die Flanken des Rif- 
gebirges deutlih im Nachmittagsdunst 
auszumachen. Mit halber Fahrt schiebt sich 
die Jacht durch die spiegelglatte See. Die 


- Boys haben die Badehosen angezogen. 


Sie lehnen an der Reling und winken 
einem britischen Kanonenboot freundlich 
zu, das ihr Kielwasser schneidet. Nur 
Pierre muß unter Deck, die Maschinen- 
pistole auf den Knien, zusammen mit den 
Engländern im Logis schwitzen. 

Eine Stunde kreuzt die „ESME“ zwi- 
schen Afrika und Europa. Sie läuft wie 
eine Katze vor dem Mauseloch hin und 
her. 

Die Maus kommt, Sie heißt „COMBI- 
NATIE* und ist ein holländischer Frach- 
ter. Das Schiff hat in Tanger kostbare 
Ladung übernommen: amerikanische Ziga- 
retten. Bestimmungshafen: Livorno; ein 
verzollter regulärer Tabaktransport. 

Die „COMBINATIE* ist ein alter Ka- 
sten. Sie schaukelt bedächtig durch die 
Meerenge, während sich die Sonne schon 
anschickt, in den Wellen unterzutauchen. 
Rot glüht der Horizont. 


Verschmutzt von unfreiwillig langer Mittelmeerreise, kehrte die Jacht „ESME“ in ihren Heimat- 
hafen Tanger zurück. Eine Schmugglerbande hatte die Besatzung überrumpelt und war dann mit dem 
Schiff auf Piratenfahrt gegangen. Ihre Beute, amerikanische Zigaretten, verschob sie nach Europa 


„Käpt'n, achtern läuft eine Jacht mit“, 
meldet der erste Offizier des Tabaktrans- 
porters. 

„Hab' schon gesehen“, brummt der Ka- 
pitän. „Wird irgend so'n gelangweilter 
Badegast sein.“ 

Die Nacht kommt auf der Höhe von 
Malaga. Der Frachter setzt Positions- 
lichter. 

„Unser Anhänger ist immer noch dran“, 
der erste Offizier sagt das mehr zur 
Unterhaltung. „Der Idiot läuft sogar ab- 
gedunkelt. Man sollte diese Spaziergän- 
ger verbieten.” 

Der Kapitän murmelt etwas Unver- 
ständliches. Seine Hände zittern, als er die 
Pfeife wieder in Gang setzt. Im Mond- 
licht wächst der Schatten im Kielwasser 
des Frachters plötzlich mit unheimlicher 
Schnelligkeit. Die Jacht läuft höchste 
Fahrt. Gespenstisch leuchtet ihre Bug- 
welle. Sie ist schon so nah, daß man jetzt 
von der Brücke der „COMBINATIE” ein 
paar Gestalten unterscheiden kann, die 
drüben am Bug stehen. 


„Verdammt, die rammen uns ja“, schreit 
der erste Offizier auf. Er starrt, unfähig 


einer Bewegung, nach actern. Da 
springt... 

„Paulette, Paulette! Das Mädchen 


schreckt hoch. Unten tobt der Bauer. Sie 
wirft das Heft in die Schublade zurück 
und rennt, noch völlig benommen, die 
Stiege hinunter. 


„Faules Stück, wo warst du denn wie- 
der?“ Derdillone fuchtelte wütend mit 
den Armen. 

„In Tanger”, stößt Paulette verwirrt 
hervor. 

„Wo?“ Es klingt sehr drohend. 

„Eh, im Zimmer von Monsieur Jean.” 

„Du redest wohl auch schon irre“, Der- 
dillone deutet dabei mit einer Kopfwen- 
dung auf Viretto, den Dorfnarren, hin, 
der am Tisch sitzt und mit dem leeren Tel- 
ler herausfordernd klappert. Es ist gute 
Sitte in Raoux, daß sich der Narr bei den 
Bauern reihum durchessen darf. Heute 
ist Derdillone dran. 

Paulette stand am Herd, als Monsieur 
Jean eintrat. Der Dichter nickte kurz und 
setzte sich an den Tisch. 


hr Friseur verjüngt Ihr Haar! 


Betrachten Sie manchmal Ihr Haar im Spiegel? 
Wünschen Sie sich die frische und leuchtende 
Haarfarbe Ihrer Jugend zurück? — Wie leicht ist 
das doch heute! Sie brauchen wirklich keine 
ausdruckslose, matte Haarfarbe oder graues 
Haar auf Ihrem Kopf zu dulden; sonst sehen Sie 
älter aus, als Sie wirklich sind. 


Folgen Sie dem Beispiel der Millionen Frauen 
in allen Erdteilen, die ihr Haar kolestonen 
lassen und damit ein besseres Aussehen und 
erhöhten Liebreiz gewinnen. Bedenken Sie: 
Wella -Koleston ist die einzige Haarfarben -Cre- 
me der Welt mit Kolestral-Haarpflege. 

Die Kunst Ihres Friseurs schenkt Ihrem Haar mit 
einer Koleston-Behandlung vollendet natür- 
liche Farbtöne. Mit neuem Schwung, beglückt 


und jung bewegen Sie sich unter Ihren Mitmen- 
schen. — Bitte fragen Sie Ihren Friseur nach Wella- 


KOLESTON 


Die Weltmarke für naturgetreue Haar-Pigmen- 
tierung gibt auch Ihrem Haar die Farbe und 
den schimmernden Glanz Ihrer Jugend zurück. 


- — aber auch schon mit einer 
haartönenden Kopfwäsche erhal- 
ten Sie einen lebhaften, modi- 
schen Ton in Ihrem Haar. Fragen 
Sie bitte Ihren Friseur nach der 


WELLATON 


Creme -Tönung 


ELLA 


Das 16seitige, vielfarbige Haarfarben-Büchlein vermittelt Ih- 
nen wertvolle Ratschläge. Sie erhalten es kostenlos von der 
"Wella-AG - Darmstadt, Abteilung 15. Eine Postkarte genügt. 
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das man auf die Dauer meist nicht un- 


gestraft mißachten darf. Wer die Mü- 
digkeit mit starkem Kaffee vertreibt, 
läuft Gefahr, auch den Schlaf zu ver- 
scheuchen, der allein Erholung und 
neue Kraft bringen kann. Am andern 
Morgen noch stärkere Müdigkeit, wie- 
der Coffein und so fort. So werden oft 
Leistungen auf Kosten der Lebenssub- 
stanz erzwungen, das Lebenslicht wird 
an beiden Enden angezündet. Dieser 
Gefahr sollte man vorbeugen. Man 
nehme darum 


KAFFEE 


den coffeinfreien Bohnenkaffee 


„Salue*, sagte Viretto, „Salue“, Er stieß 
Jean an und wiederholte ganz langsam 


ue*. Jean schüttelte die Hand - 


des Alten von seiner Schulter. 


„Du Narr”, mischte sich Derdillone ein. 
„Er ist doch taubstumm.” 


„So, so”, grinste Viretto, „er hört nicht, 
er spricht nicht.” 


„Du siehst es ja”, Derdillone wollte der 
Szene ein Ende machen. Aber Viretto war 
noch nicht fertig: „Aber ich hörte ihn“, 
meckerte er geheimnisvoll. 

„Was sagst du?” 

„Ich habe ihn gehört, im Walde habe 
ich ihn gehört.“ Viretto sah den Dichter 
aus den Augenwinkeln an. „Er hat eine 
schöne Stimme. Im Walde spricht er vor 
sih hin.” Viretto verstummte plötz- 
lich. Er duckte sich unter dem Blick, mit 
dem Jean ihn anblitzte. Die anderen 
saßen über ihrer Suppe. Jetzt sahen sie 
beruhigt auf, weil Viretto endlich ruhig 
war. Der Narr schob nach ein paar Löf- 
feln den Teller von sich. Wie ein geschla- 
gener Hund, bückte er sich an Jean vorbei 
und rannte aus dem 


Hof. 
> 


Paulette schlief kaum 
in dieser Nacht. Zwi- 
schen Wacen und | 
Träumen sah sie Jean 
am Steuer der Jacht 
stehen. Dann enterte 
er, die Pistole in der 


Faust, die „COMBI- 
NATIE“ und schlug mit 
zwei wohlgezielten 


Hieben die Offiziere 
auf der Brücke nieder. 


Ja, so wie Jean, 
mußte der Held seiner 
Geschichte aussehen. 
Paulette war mand- 
mal mit dem Molkerei- 
auto nach Pertuis ins 
Kino mitgefahren. Sie 
erinnerte sich jetzt an 
die Cowboys und die 
breitschultrigen, lässig- 
eleganten Männer, die 
über die Boulevards 
flanierten. Sie trugen 
alle Jeans Gesicht. 

Aber dann mußte 
sich Paulette wieder 
sagen, daß Jean ja nur ein Dichter war. 
Und über dem Zweifel, ob sie einen un- 
erschrockenen Piraten oder einen ver- 
sponnenen, schweigsamen Dichter mehr 
lieben könne, schlief sie endlich gegen 
Morgen fest ein. 


In den nächsten Wochen ging Paulette 
die Hausarbeit trotz der Sommerhitze, die 
die Luft über den Weinbergen erzittern 
ließ, flinker denn je von der Hand. Sie 
konnte kaum erwarten, bis Jean aus dem 
Hause war. Dann saß sie schon wieder 
über seinem Heft. 

Jean hatte die erbeutete „COMBINATIE” 
in die Nähe der Cöte d’Azur fahren las- 
sen. Eine ganze Seite seines Manuskript- 
heftes hatte er für eine Zeichnung ver- 
wendet, in der der Kurs des gekaperten 
Sciffes genau eingetragen war. Außer- 
halb der Hoheitsgewässer lag der Tabak- 
transporter vor Antibes fest, dem kleinen 


Mittelmeerhafen zwischen Cannes und - 


Nizza. Ein Sportflugzeug flog das Schiff 
an und zog enge Kreise, bis der Pilot die 
Zeichen von der Kommandobrücke ver- 
standen hatte. Gegen Mittag kam eine 


Die Schaluppe „JESS-B* diente 
der weitverzweigten und strafforganisierten 
Pirotenbande als Küstentransporter, mit 
dem sie ihre Zigarettenbeute unter den 
Augen des Zolls an Land schmuggelte 


Schaluppe längs. Sie übernahm soviel von 
der Zigarettenladung, bis ihr Name am 
Bug, „JESS-B*, nur noch knapp über dem 
Wasserspiegel lag. 

Paulette kam nur langsam mit dem 
Lesen voran. Es waren aufregende Stun- 
den für sie, Mit einem Ohr horchte sie 
immer nach der Treppe, jeden Augenblick 
gewärtig, ertappt zu werden. Derdillone 
würde sie bestimmt aus dem Hause wer- 
fen, wenn er.erführe, daß sie hier herum- 
spionierte.,. Und Jean? Sie wagte nicht 
daran zu denken. 

Der Dichter hatte inzwischen schon ein 
zweites Heft beginnen müssen. Doch er 
war nur ein paar Seiten vorangekommen, 
Und diese waren nur skizziert. 

Die „COMBINATIE“ war unter Piraten- 
führung nach Korsika gegangen. Doch ehe 
die Insel auftauchte, kamen dem Frachter 
auf hoher See Schnellboote entgegen. Uber 
Funk hatten die Piraten die Schnellboote 
herandirigiert. Diese übernahmen die letz- 
ten Stangen afetten. 

Die „COMBINATIE”, noch immer die 
weiße Jacht mit den gefangenen Eng- 
ländern im Schlepp, 
dampfte zurück an die 
südfranzösische Küste. 
Die sechs Piraten stie- 
gen auf die wieder her- 
ausgekommene Scha- 
luppe „JESS-B" über 
und die reguläre Be- 
satzung der beiden ge- 
kaperten Schiffe über- 
nahm fluchend mit ge- 
schwollenen Handge- 
lenken das Steuer Rich- 
tung Heimat. Die Pira- 
ten wünschten ihnen 
zum Abschied „Gute 
Fahrt“ und winkten 
freundlich mit den Ma- 
schinenpistolen. 

Weiter war Jean im 
Schreiben nicht gekom- 
men. Seit jenem Abend, 
als Viretto, der Narr, 
so wirres Zeug daher- 
geredet hatte, bemühte 
sich der Dichter um ein 
freundlicheres Gesicht 


ern. Er half in den 
Weinbergen, denn die 
Trauben waren inzwi- 
schen zur Lese heran- 
gereift. DieBauern von Raoux zeigten Mit- 
leid mit dem stummen Fremden, derschwei- 
gend neben ihnen die reifen Beeren ein- 
sammelte. Sie schlugen ihm aufmunternd 
auf die Schulter, und er dankte lächelnd. 
Nur Viretto, der Narr, umschlich ihn miß- 
trauisch und suchte in seinem Wahnsinn 
ihn zum Sprechen zu bringen. Einmal wagte 
er sich näher heran und rief wieder „Salue, 
Monsieur”. Er zog seinen zerlumpten Hut 
und machte einen Kratzfuß. Er wiederholte 
das Spiel, bis Jean plötzlich einen Knüp- 
pel griff und ihn nach dem Narren schleu- 
derte. Er warf ihm den Hut herunter, der 
wie ein Rad über den Berg abrollte. Die 
Bauern hielten sich die Seiten vor Lachen 
und riefen: „Gut gezielt, Jean.“ Viretto 
aber stieß von weitem Verwünschungen 


. aus und hob drohend die Faust gegen den 


Dichter, der das Lachen der Bauern mit 
einem Kopfnicken stumm begleitete. 


Auch Paulette mißfiel Jeans Arbeitseifer 
in den Weinterrassen. Vergeblich wartete 
sie auf die Romanfortsetzung. Statt dessen 
fand sie auf dem Tisch des Dichters einen 


gegenüber dem Bau- 


de 
piattenwechsler 


in sehr geschmackvollen, modernen Mustern, 
in den Farben braun-beige, grün - beige, 
kupfer-beige. Eine strapazierfähige Qualität, 
die, durch reichhaltige Fransen verschönt, 
das zweckmäßige Ausstattungsstück sehr 
dekorativ wirken läßt. 


SPEZIAL- 
VERSAND- 
HAUS 


Größe 130,190 cm 9,75 
Größe 190,160 cm 12,75 


HAMBURG 
WANDSBEK 
POSTE: 


FÜR TEPPICHE :GARDINEN - BETTEN : BETTWÄSCHE UND HAUSHALT WÄSCHE 


-und Du blühst auf . 


von Depressionen den 
Alltag meistern, die auch 
in den natürlichen Krisen- 
tagen und in den Jahren des 

Übergangs sich ihren Frohsinn 

und ihre Freude am leben er- 

halten. Dos ist also kein Vor- 

recht der Jugend! Jede Frau, auch 

im gereiften Alter, kann sich ihres 
Lebens freuen, wenn sie sich ein ju- 
gendliches Herz bewahrt. Diese Hei- 
terkeit des Herzens hängt ober sehr 
von ihrem körperlichen Wohlbefinden ab. 
Und dies gewinnt sie durch FRAUEN- 
GOLDI Auch Ihnen, liebe Leserin, schenkt 

FRAUENGOLD neue Spannkraft, gesunden 
Schlaf, ruhiges Herz, blühendes Aussehen und 
innerliche Ausgeglichenheit — an allen Tagen. 
$ie fühlen sich wieder jung und wirken auch 

jugendlicher nach einer Kur mit 


. und für Ihren Mann und Ihr Kind 


In Apotheken, und Roformhäusern 


° 
IT 
Frac 
d 
& 
| Wieder Sch 
EN die 
| ! me: 
lok 
4 dig 
zuf. 
er 
| PLATTENSPIELER 
3 mu 
4 FREUDENSPENDER 
GEBRUDER STEIDINGER naı 
ST. GEORGEN / SCHWARZW. Ba, 
Lieferung nur durch den Fachhandel 
Farbprospekt kostenlos vom Werk jät 
Mi 
du 
ke 
Ih: 
mi 
tuı 
mi 
be 
\ vo 
- ha 
W 
su 
Beneidenswert ei 
4 St 
MB sind jene Frauen, die be 
heiter und unbeschwert w 
de 
di 
ei 
ei 
m 
W 
it 
= Handwebartige Tischdecken 
B 
106 | EIDRAN, die Gehirn- und N 
3 Versand spesenfrei per Nachnahme - Rückgabe oder Umtausch kostenlos innerhalb von 14 Tagen - Katalog gratis 
3 | 


Einem der frechsten Streiche in der modernen Seefahrtsgeschichte fiel der holländische 


Frachter „COMBINATIE“ zum Opfer. Mittelmeerpiraten enterten bei Nacht das Schiff auf hoher See 


und beraubten es seiner Tabakladung. Wie sich später vor Gericht herausstellte, hatte der Kapitän 
des Schiffes mit den Freibeutern gemeinsame Sache gemacht, ohne daß es seine Mannschaft 


Zeitungsausschnitt, Die Meldung war aus 
Tanger datiert: 


„Das internationale Gericht verurteilte 
fünf Mitglieder einer der gefährlichsten 
Schmuggelbande der Nachkriegszeit zu 
insgesamt 20 Jahren Kerker. Bekanntlich 
hatten die Piraten den Frachter „COM- 
BINATIE*“ überfallen und seiner gesamten 
Tabakladung beraubt. Der Kapitän des 
Schiffes steckte mit den Freibeutern unter 
einer Decke. Aber erst durch Zufall war 
die Polizei auf die Spur der Bande gekom- 
men. Ein betrunkener Seemann, Pierre 
Poggio aus Neapel, hatte in einem Nacht- 
lokal in Nizza den Barmädchen merkwür- 
dige Prahlereien erzählt und dabei auch 
das Schiff „COMBINATIE“ erwähnt. Ein 
zufällig anwesender Kriminalbeamter, dem 
der Seemann schon aufgefallen war, weil 
er mit Geldscheinen um sich warf, verhaf- 
tete den Betrunkenen. Im Kreuzverhör 
mußte Pierre Poggio zugeben, daß er ein 
Mitglied der schon lange gesuchten Bande 
war. In der Hoffnung auf mildere Strafe 
nannte er auch die Namen der übrigen 
Banditen. Sie konnten durch eine schlag- 
artige Aktion der Polizei verhaftet wer- 
den. Nur der Chef der Bande, der dreißig- 
jährige Amerikaner Elliot Forrest, ist bis 
jetzt spurlos verschwunden. Im gesamten 
Mittelmeerraum hat die Polizei die Fahn- 
dung nach ihm aufgenommen.” 


Paulette ließ enttäuscht die Zeitung sin- 
ken. Sie erwachte, wie aus einem Traum. 
Ihr schwindelie, Es war also gar kein Ro- 
man, den Jean schrieb. Er hatte nur Zei- 
tungsberichte zusammengetragen. Nicht 
mal ein Dichter war er. Nur ein Abschrei- 
ber. Acht Monate lang hatte sie scheu und 


voller Verehrung zu ihm aufgeblickt. Sie 


hatte ihn nicht zu stören gewagt in seiner 
Welt. Nie hatte er sie bemerkt, nie ver- 
sucht, ihr zu antworten, nicht mal mit 
einem Lächein. Sie hatte es ertragen. 
Stumm, so wie er, war ihre Liebe geblie- 
ben. Sie fühlte sich plötzlich unsagbar leer, 
weggeworfen, betrogen in ihren Träumen. 
Nicht einmal Mitleid konnte sie noch mit 
dem Taubstummen empfinden. Dieses 
dreiviertel Jahr, das sie in seiner Nähe 
erlebt hatte, war erfüllt gewesen von 
einer stillen Hoffnung, die sie nicht ein- 
mal vor sich selbst einzugestehen ge- 
wagt hatte. Wie sehr sie aber in der Welt 
ihrer Wünsche gelebt hatte, merkte sie 


ahnte 


erst jetzt in dieser Stunde, als ihre Sehn- 
süchte sich im Nichts verloren. 
Paulette fühlte sich deshalb geradezu 
erlöst, als sie vernahm, daß der fremde 
Gast für die nächsten Tage seine Abreise 
plante. Im Dorfe erwecte die Nachricht 
wenig Interesse. Die Bauern waren zu sehr 
mit ihrem Wein beschäftigt. Nur Viretto, 
der Narr, lief mit einem Gesicht herum, 
als trüge er ein bedeutsames Geheimnis. 
Er wartete darauf, angesprochen zu wer- 
den. Dann sagte er: „Ich war in der Stadt. 
War nicht leicht gewesen, gar nicht leicht. 
Ich mußte den Dichter beschreiben, ganz 
genau mußte ich ihn beschreiben.“ Aber 
in Raoux gab man nichts auf seine Worte. 


Die Sonne versteckte sich noch hinter 
den Bergen. Derdillone war gerade dabei, 
ein Faß zu säubern. Da sah er die Gendar- 
men auf seinen Hof kommen. „Was wollt 
ihr denn hier?“ Derdillone kroch aus dem 
Faß hervor. 

„Wir wollen zu deinem Pensionär.“ 

„Der schläft ja noch.“ 

„Um so besser, bring uns hin.” Mit fra- 
gendem Gesicht führte Derdillone die Gen- 
darmen die Stiege hoch, 

Der Taubstumme war schon beim Koffer- 
packen. Er blickte mit gesenktem Kopf in 
die Pistolen. Dann auf das offene Fenster. 
Er machte einen Schritt dahin. 


„Halt, Freundchen, bleib stehen. Kein 
Schritt mehr.” 

Der Stumme ließ die Schultern hängen. 
Dann sah er von einem zum anderen und 
sagte: „o.k., ihr habt gewonnen.“ 

Elliot Forrest ließ sich ohne Umstände 
die Handschellen anlegen. Die Gendarmen 
nahmen ihn in die Mitte. Derdillone starrte. 
mit offenem Mund das Gespann an. Er war 
sprachlos, Paulette aber weinte. Ihr kamen 
die Tränen zwischen dem Glück und dem 
Schmerz, einen echten Piraten geliebt zu 
haben, ohne es zu wissen. 

Draußen wartete Viretto, der Narr. Er 
wollte seinen Triumph auskosten. Als 
Elliot Forrest, der Piratenboß, alias Jean, 
der Dichter, an ihm vorbei zum Polizei- 
wagen geführt wurde, zog er seinen zer- 
lumpten Hut und sagte mit genießerischer 
Geste: „Au revoir, Monsieur, au revoir.“ 


Joachim Heldt 


ITALIEN ... ring vis zum Horst... 


unter dem herrlichen italienischen Himmel, 

Opern, Theater, klassische Tänze, Konzerte und Folklore. 

Starke Eisenbahnpreisermäfligungen für Gesellschaftsreisen oder Rund- 
Jahrten Einzelreisender — Benzingutscheine: Ausländer beziehen 
Benzin zu ermäßigtem Preis — Bequeme Fahrverbindungen mit großen 
Fernautobussen — Überall Hotels und Pensionen jeder Kategorie “und 
Preislage — Aufterhalb der Hochsaison: Zimmerpreisermäßigungen — 
Gastronomische Spezialitäten — Charakteristische Restaurants und 
typische Lokale — Nachtklubs — Künstlerische, kulturelle, folk- 
loristische und gesellschaftlihe Veranstaltungen — Hochmoderne 
Anlagen u. ä. zur Ausübung jeden Sports — Kostbare Handwerkserzeug- 
nisse und Modeschöpfungen zu vorteilhaften Preisen 


In Italien reisen und leben Sie mit Ihrem Geld preiswert! 


Ausklnite: 
STAATLICHES ITALIENISCHES FREMDENVERKEHRSAMT (E.N.LT.) 


und alle Reisebüros 


VOLKS- 
LIPPENSTIFT 


VL, der einzige Lippenstift der 
Welt mit RICOSAN, dem lip- 
penhaut-pflegendenWirkstoff 


VL läßt sich bis zum letzten 
Rest aufbrauchen durch den 
SPAR-RING 


VL, der Lippenstift höchster 
Qualität zu kleinstem 


Preis. In sieben präch- 1 
tigen Farben DM ‚0 


VL in der eleganten schwarz — weißen Aufmachung 
ist ein Erzeugnis von 


= JETZT AUCH IN OSTERREICH, HOLLAND UND BELGIEN = 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: Aus 
1. Bergwiese, 3. dem 
Winde zugekehrie hans 
Schiffsseite, 5. Neben- mit - 
fluß der 'Wolga, 8. 
Spielleitung bei Thea- sub - 
= ter und Film, 9. briti- i— 
= scher Sagenkönig, 10. dereı 
umgebrochenes Gras- wort 
land, 12. Abschieds- 3. Sc 
gruß, 14. männlicher Pomr 
5 Vorname, 16. Musik- mitte 
instrument, 19. S - 12. E 
anzug, 22. Wohlwol- schid 
Zuneigung, 17. d 
innesorgan, 26. Idee, 
28. männlicher Vor- 
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Bettelmönch, Gaukler, 2 
30. kleine japanische #125 26 3 
Münze, 3). Märchen- 
gestalt, 32. Nebenfluß 29 4 
ars. —Senk- 5 
recht: 1.Papageien- 
art, 2. gegerbite Tier- 52 6 
haut, 3. Vermächtnis, — 7 
4. Stadt in Oldenburg, 8 
6. Fahrbahnbiegung, 7. Teil des Baumes, 11. Fischfanggerät, 13. Insekt, 14. feierliche 
Aussage vor Gericht, 15. internationaler Notruf, 17. australischer Straußenvogel, 9 
18. Titel, 20. Fluß in Frankreich, 21. Himmelskörper, 22. Anfasser, 23. Mineral, 10 


25. arabischer Fürstentitel, 27. metallhaltiges Mineral. r 


Guter Rat 


Aus den Buchstaben: aaa bb eeseeeee | g hh ili | nnnnn 
ö rrr sssss HH uuu zz sind die Wörler der nachstehenden K 
Bedeutung zu bilden und ihren Zahlen entsprechend in die 
13. Li 
Figur einzutragen. Bei richliger Lösung ergibt sich, von 1 20. Ei 
bis 42 gelesen, ein Sinnspruch. Bedeutung der Wörter: {, Hu 
= Verkehrsweg 15. 4 
6739093 2 = Stadt im Libanon 3.8 
14 31 26 23 = nutzbare Schicht im Bergbau N 
910 16 17 15 = Fluß in Frankreich Falte 
% 21 24 19 = Einfriedung 
32 30 25 29 18 = Milchprodukt klug, 
33 28 2 39 = nützliches Insekt 
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Reih« 
Interessantes zur neuen Mode Falscher Glaube E 
Leite 
. $ Werg — Bein — Senf — Ehe — Lear — Berg — Rang — Ern — Haut — Glaube — Tod — Hah Perse 
” : 2 ein ger s zu enine n. richtiger ung der Aufga nennen die übrig- 
schilfgrün als begehrte neue Modefarben bei einem 8 bleib Buchstaben, im Zusammenhang in der angegebenen Reihenfolge gelesen, ein Sprichwort. die 2 
klassisch-schlichten Schnitt, etwas tieferer Taille, fallenden 
Schultern und etwas kürzeren Röcken. Aber wusten SCHACH 
Sie schon, daß die neuen Motorroller so modisch und so Kei-b1 Ld7—c6 14. 92-93 15. Thi—ei 
FH Geleitet von Georg Kieninger Lc6Xe4+ 16. De2Xe4 16—15 17. De4—e2 Le7—f6 
elegant sind, dak sie völlig mit der neuen Damenmode Gestrauchelt nach grofem Kampf Klärung | 
= c 2—e eiß strebt 
harmonieren? Da brauchen Sie keinen Overall oder Partie Nr. 216 nach Eheltäheung eines Springer-Läufer- 
Pi . . ranzös endspiels in der Hoffnung, darin seinen Haupt- 
Motorradanzug. Ja, Sie fahren sogar ins Theater — mit gespielt m 2. Buthe-Pi per Einladungstunier trumpf, Verwertung seines Mehrbauern am 
dem Trenchcoat über dem Abendkleid — oder zum zu gendreer, März I ner a u 
kaufen — ode - ollegen zu e warz geht au e sichten des An- 
ziehenden ein, in der richtigen Erkenntnis, PR. G 
staunen! — Die neue Bella von Zündapp ist besonders daß die Schwäche des vereinzelten Bauern e3 
pp 
elegant, mit ausgezeichneter Strakenlage und guter sichert‘) 21. 12% 22. sen 
e 
. ds 23. Kbi—c2 e6—e5 24. Sf3—el Li6—g5 25. abse 
Federung infolge langen Radstandes und großer Räder. Sei { on Stellung ist vollkommen sicher Au 
Ansc stellt, aber wie soll der Anziehende weiter- re 
DM 1.595. bei DM Anzahlung kommen?) 25. ... 28. Ke2_ds 
und den Rest in kleinen Raten . a2—a4 a7—a6 28. h2?—h3 h7—h5 29. 
Kd3—c4 Kd6—c6 30. aa—a5 Lg5—d8 31. b2—b4 
b7—b6 32. a5Xb6 Ld8Xb6 33. Kc4—d3 Kc6—d5 
34, Kd5s—e6 35. Sg2—ei Lb6—c7 36. 
artie. Unen eden war ohne gro e = 
mit a6—a5 zu erreichen. Gerade solche End- 
Sc5Xa6 Lc7—f4 41. b4—b5 Ke7—d8 42. c4—c5 
2 Stellung nach dem 19. Zuge von Weiß 18 17— 
(: ZUND AP PD 1, e2—e4 e7—e6 2. d2—d4 d7—d5 3. Sbi—c3 
= 3 neh 4. Lfi—d3 d5Xe4 (Ublicher ist hier Ke3—e4 h5—h4 48. Kes—d5 Ld6—c7 49. Sa6X gesd 
5.) 5. Sc3Xe4 Sb8-d7 6. Sgi—f3 c7 Kd8Xc7 50. Kd5—e4. Schwarz gibt auf. 
zus 9. Lei Dd8—c7 (So bringt Schwarz Schärfe von Problem Nr. 91: Schlüsselzug 1. nern 
FH in das Spiel, durch die nun entstehende Un- Dat 3 h1'2. Ses++ 1. ... KXd2 2. Deit+ lich 
gleichheit der Bauernstellung.) 10. L95X16 97X LXd2 2.Dce6++ 1. Tbei. 2.SXbi++ 


Nein so was! 


Shikt PHOTO-PORST da 
jedem, der ein Kärtchen schreibt, 
den kostenlosen Photoheller mit 
240 Seiten! Er ist Lehrbuch und 
Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 
unverbindlich. — Alles mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in | 10 Monatsraten von 
der Welt größtem Photohaus. 


DER PHOTO-PORST 


-, Ein Kofter voll Freude für Urlaub, Sport und daheim. 
” Das große Plus: Die erhebliche Batterieersparnis. 
Der elektr. Kleinstplattenspieler 45° U. min spielt 
mit einem Batteriesatz 1000 Plaitenseiten 17 cm. 
© Bis 50° Stromersparnis durch Sparschaltung 
@ 6 Kreis-Super mit 4 Stromsparröhren 
Bequeme Drucktasten - Bedienung 
@ Netzvorsatzgerät zum Einsetzen 


Schon jetzt mit kurzen Strümpfen, 
ohne Mantel und Schal zur Schule — 
ein Wunsch, der Müttern Sorge macht, T LM mit der weitberühmten 
denn im Frühjahr ist das Wetter launisch. DIN 
Nur gut, daß es Panflavin-Pastillen gibt, und allen anderen | 
schmecken. Sie bilden im Mund eine aktive | f 
Schutzschicht und schützen daher wirksam Größtes HOHNER- - versandhaus Deutschlands 

Tages-Schutzdosis: 10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 
morgens, mittags, abends ] Panflavin. 
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Ohne Batt. DM 218.— 
Bähteriesatz DM 17.20 


SEHEN + PHOTO + FÜRTH/BAY. 


Silbenrätsel 


2% 
Aus den Silben: arns — bahn — buhr — blem — cen — con —de — de— de 
71 di— do — e — e — ei — em — en — en — eu — ga — ge — ge — ger — gie ey» ee I; & Be 
hans — hut — im — in — in — ka — ke — korn — land — le — lei — lin — mi Yi N 
-) mit — mo — mo — mün — mus — na — na — nach — nal — ne — ni — nie — nis ef 
o— on — on — or — pie — pres — schwa — se — sen — si — si — si — sien 
ui sub — te — tel — tIhra — Hi — Hi — to — tra — u — U — ve — vi — wal — wurst 


zi — sind die zweiundzwanzig Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, 
deren erste und fünfte Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ein Sprich- 
; wort ergeben: 1, weiblicher Vorname, 2. Kunstrichtung im neunzehnten Jahrhundert, 


v 


3, Schiffahrtskunde, 4. künstliche Wasserstraße in Nordwestdeutschland, 5. Stadt in 


Pommern, 6. früherer USA-Präsident (1809-1865), 7. Flottenverband, 8. Verkehrs- Hi 
mittel, 9. militärische Gefechtsabteilung, 10. kleiner Karpfenfisch, 11. Klagelied, 3 
_ 12. Entzündung am Augenlid, 13, griechische Landschaft, 14. bedeutender Ge- | a 
schichtsforscher (1 sg 15. Auflehnung, Ungehorsam, 16. italienische Münze, 3 
o 17. derbkomische Figur in früheren Theaterstücken, 18. Ostseebad, 19. unwirkliche D 
Idee, Illusion, 20. gelbblühende Schnittblume, 21. Symbol, Kennzeichen, 22. Insel- I 
staat im molalischen Archipel. & 
S 
1 12 Ö 
2 13 
3 14 
4 15 
5 16 
6 17 
18 
el, 9 20 
al, 10 21 = 
11 22 
Autiösunagen Im nächsten Heft 
Auflösungen aus Heft Nr. 16 
. Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Havel, 3. Tiara, 5. Dur, 6. Leber, 8. Abo, 11. Ire, 
1 !3. Luv, 15. Arm, 17. Sen ‚ 21. Alt, 23. Senat, 24. San, 25. Lampe, 26. Vater, 27. Weg, 28. Erker, 
’ 30. Eis, 34. Konferenz, 38. Eva, 40. Eos, 41. Stehr, 42. Enz, 43. Salat, 44. Erato, -— Senkrecht: 
tor: ı. Hut, 2. Lei, 3. Tee, 4. Abt, 5. Delta, 7. Braun, 9. Orden, 10. Mus, 12. Uri, 14. Vespern, 
ve, 


15. Astarte, 16. Allee, 16. Neer, 19. Save, 20. Karin, 22. 28 24. See, 27. Welpe, 29. Kle 
31. Spatz, 32. Boa, 33. Inn, 35. Fett, 36. Rahe, 37. Los, 39. UNO. 
sau Nahrhafte Verwandlung: Die folgende Wortfolge führt zu dem gewünschten Erfolg: Apfel — 
Falte — Taler — Raute — Artus — Wurst. 
Mosaikrätsel: Rich! sich folgender Spruch: „Durch Schaden wird man 
klug, sagen die klugen Leute; Schaden litt ich genug, doch bin ich ein Tor noch heute.” 
Winkelrätsel: i—2 Ammoniak, 2—3 Karlsbad, 4-5 Tacitus, 5-6 Scholar, 7—8 Taunus, 
8—9 Siesta, 10—11 Ranke, 11—12 Erich, 13—14 Ader, 14—15 Ruhr, 16—17 Pol, 17—18 Lee, 19—20 Po, 
20—21 Ob, 22 E; die erste senkrechte Reihe von i—22 ergibt: Attrappe, diei letzte waagerechte 
Reihe von 22—3 ergibt: Eberhard. 
Entnahmerätsel: Schiffswerft, Zwischenlandung, Fingerhut, Kantinenwirt, Zolldienst, Diez, 
Leiterwagen, Rhododendron, Wirbelsturm, Mondsichel, Weinlese, Silber, Märzwind, Steingut, 


duftiges Aroma, klarer Geschmack und be- 


lab Personenwagen, Versammlung, Liegewiese, Bewässerung, Mannesehre, Marathonläufer, B . 
je Maisstaude, Demagogie, Bandwirker, Landsitz, Torero, Kassenbote, Großbritannien, Lungen- 
> entzündung; die fettgedruckten Buchstaben sind zu entnehmen und ergeben: „Wer zwingen will kömmlich Weichheit harmonisch verbinden 
Be die Zeit, wird sie selber zwingen, wer sie gewähren läßt, dem wird sie Rosen bringen.” BR ee ; : £ 
13 träger immer wieder um Pflichtgefühl und 
„ei Gewissenhaftigkeit. Psychisch ist der Schreiber 
_f6 sehr zart und schweren Belastungen kaum 
m.) en, Seine Feinnervigkeit und seine 
ebt pfindlichkeit sind Tatsachen, mit denen man 
ler. rechnen muß, und die auch sein etwas labiles 
‚pt- Wesen erklärlich machen. Die Umgangsformen 
am des Schriftträgers sind gewählt, und er zeichnet 
zu sich durch gewinnende Liebenswürdigkeit aus. 
5X Seine gewandte Art bleibt nicht ohne Eindruck 
An- auf seine Umgebung und sie dürfte ihn in 
is Sonderheit zum Verhandlungspartner geeignet 
ich Wenn wir von einiger Umständlichkeit des plomatie zu schätzen und sie gegebenenfalls 
8x Schrifturhebers beim Arbeiten und, Sichgeben 
„ absehen wollen, so gewahren wir bedeutende 

her Anlagen, die speziell seiner Intelligenz zur Hier ausschneid 25 ! 
a Ehre gereichen. Der Schreiber ist überdurch- Wenn Sie mit einer 
29. 2 un Beifügung eines u adressierten 
-b4 tn Freiumschlages, per iben diesen 
-d5 ; STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
= an uns einsenden, erhalten Sie von vnserem 
ihe Preis (keine Brief- 

“ zum von 3,— 

werden t 

merk „ phologie* von 
Alter Gesälect "erforderlich. Die 
x schnittlich begabt, faßt leicht auf und weiß sich Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
6 geschickt und im allgemeinen klar auszudrücken, der Anal nach Möglichkeit innerhalb 
Ba | Zudem hat er Geschmack (Zeichentalent!), Ein- vier Woden zurück. Der Verlag handelt 
1 fallsreichtum und Anp gsfähigkeit. Gewisse hier im Namen und für des 
i 53 nervöse Zerstreutheiten werden ihm gelegent- Graphologen. 54/17 
E lich unterlaufen, doch bemüht sich der Schrift. 

4UUUUUUUUUU 

eler 


Endlich habe ich selbst eine ) 

Kamera und kann all die ll 
reizenden Dinge aufnehmen, 
die ich mit meinen Kindern 

täglich erlebe. 


kein Erlebnis verlieren 


Im richtigen Moment 
- knips - ein Schnappschuß, und 
die glücklichen Augenblicke 
sind für immer bewahrt - 
für Vati, für mich und 

für die Kinder. 


BAY. 
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MODELL FOTOS ANFORDERN 


Sportlicher Popelinemantel,BESTELLSCHEIN 


Der Mantel ist mit und ohne Gürtel zu tragen. Best.-Nr.: Größe: 


Gröken: 38—46. Name: 
Bestell-Nr. 185 Preis: DM 33,- Adresse: 
GARANTIE: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 


Farbe: 


Farbe: popelinebeige. 


VON UNSEREN ZEICHNERN 


MARKUS 


TREZ - LEON . AAGE 


Deine Hormone — 


— Dein Leben! 


der Quell kraftvollen Lebens, ist 
«KAOTA» das Spitzenprodukt über 30 jähr. 
wissenschaftl. Forschung. aui d. Gebiet neuzeitl. Hormontherupie. 
Die einzigartige u. seit viel. Jahren bewährte Kombination ver- 
schied. Wirkstetie brachte ungeahnte Erfolge, besond. bei vorzeit. 
Schwäche- u. nervös. Erschöpfungszuständen, Funktionsstörung. 
u. früh. Altern. - In Apotheken - 106 Drag. DM 8.80 (Silber = fürd. 
Mann). Ford. Sie g. Einsendg. v. 50 Fi.d. ausführl. Broschüre 
mit Probe ohne Abs. direkt von der Fabrik pharmaz. Präparate : 


MEDICO-PHARMA G.m.b.H. 
07») SINGENI/HItwl. Posilach 303 


Ihre Fühe wundervoll 
weich von den Fersen 
bis zu den Zehen. Pflaster- wind, wo sie die Auigobe vor der 
müdes Gehen wird zum be- | sich häufig 
die Lebe, i 1) 
schwingten Schreiten aul issige Galle 


Kalkreiche N 

he oder kleine - 

| sich häufig zu Sekseulien in Gollenblase, wo sie sich 

dann gegenseitig abschleilen. Wenn sich ein Stein am Ver 
schluh d. Gallenganges fesiklemmt, entsteht oft einK 
schmerz (Gollensteinkolik). Fast jeder engen Mensch | 
Gallensteine. Man sollte daher 


| Gollefluß sorgen. Der bekannte Piel, 


6 C T \ Dr. med. Hans Much hat hierlür ein kombin. Organpräparat 


„Dragees Neunzehn” das auf 
LUFTDURCHLASSIG . WASCHBAR . DAUNENWEICH 


ganz natürl. Weise der 
anregi z 
rogi u. so u 
. Wohltat für müde und emplindliche Fühke. In | 
Apotheken und erhältlich. 


Sie einmol „ Dragees Neunzehn”. 
Drogerien, 
Verlangen ‚Sie ausdrücklich Original Dr. Scholl's | 


iese hab. dazu d. Vorteil, dah sie auch 
40 Stück 


isieren 


kost. DM 1,45, „Klinikpack. DM 4,15. eg 
Apoth. hab. „Dragees Neunzehn” vorrätig 


Schuppen stoßenab! 


Kopfschuppen sind ein verbreitetes 
Leiden und besonders peinlich, weil sie 
als Ungepflegtheit gelten. Niemals soll 
man Schuppen „auf die leichte Schul- 
nehmen; denn 


Schuppen sind Warnzeichen 


Die Kopfhaut ist unterernährt. Das 
Haar ist in Gefahr. Jetzt ist es höchste 
Zeit für die regelmäßige Massage 
mit Seborin. Dieses neve Haartonic 
von Schwarzkopf versorgt die Kopf- 


Seborin macht schuppenfrei ! 


hout wieder mit Ergänzungsstoffen 
Thiohorn), an denen sie Mangel 
eidet. Seborin erfrischt und belebt 
Bald schwinden Schuppen und Ko f 
Gesund und kräftig wächst Ihr 
aar nach 
Jedes Fachgeschäft 
führt Seborin. Ihr Fri- 
seur wird Sie gern mit 
diesem wirksamen 
Heartonic von Schwarz- 
kopf behandeln. 


- fe} 
\ 
| 
e 
Unzählige . 
die 
ückt 
da! 
\ Fr 
/ 
9 
- 
7 
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Bevor Sie eine 
Sonnenbrille kaufen — 


lesen Sie diese Zeilen! Es ist besser für 
Ihre Augen — und für Ihr Aussehen! 


Sie erwarten von Ihrer Sonnenbrille einen ausreichenden 
Schutz vor schädlichen Sonnenstrahlen. Wissen Sie, daß die 
Farbtönung der Gläser über deren Schutzwirkung nur be- 
dingt Aufschluß gibt, und daß nicht jedes Auge in gleicher 
Weise reagiert? 

Ihr Augenoptiker weiß Bescheid. Nur er als Fachmann 
vermag für Ihre Augen die richtigen Sonnenschutzgläser, 
für Ihren Typ die richtige Paßform auszuwählen. 


Kaufen Sie beim Augenoptiker, dann haben Sie die Ge- 
währ, daß Ihre neue Sonnenbrille Ihre Augen wirklich 
schützt und tadellos sitzt. In aparten, modischen Fassungen 
führt Ihr Augenoptiker neben den altbekannten und be- 
währten Gläsern auch die Optiker-Marke „Sombra“. 


r Auch bei greller Sonne: 


MARKUS 


Aus Lindenberg im schönen Allgäu kommt VELVETA. 
Er wird dort von erfahrenen Fachleuten aus edlem 
Chester-Rahmkäse hergestellt. KRAFT's VELVETA vereint 
feinen Chestergeschmack mit dem hohen Nährwert der Milch — 


denn lebenswichtige Vitamine und Aufbaustoffe der Milch gehen zum 
großen Teil bei der normalen Käseherstellung verloren. In VELVETA dagegen 
sind auch diese Wertstoffe durch ein besonderes Verfahren erhalten. So ist 
KRAFT's VELVETA ein Nahrungsmittel von hohem gesundheitlichen Wert. 
Vollfett mit Butter 35 Pfg. — 30° Fett i.T. 30 Pfg. 


Mit Alpenkräutern 30 Pfg. — 20° Fett i.T. 25 Pfg. 
VELVETA-vollfett im Halbpfund-Block DM 1.30 


VELVETA som vogenet der 


| besser senen 
| N\ besser aussehen N 
\ „Ich will dir mal eben erzählen, was der über dein Fräulein Braut gesagt hat!“ ’ nu was a + 
> £ = 
€, 
41 


i Frauenbrust zu sehen ist. „Genoveva” lief sTal 
über ein Jahr unbeanstandet in österreichi- des 
schen Kinos. aus 
und 
frag 
en, eine neue dollars re 
udrey Hepburn, die für den Film „Ein Enideckung gemacht. Auf ihrem Gelände 
Herz und eine Krone” den „Oscar" be- wurde eine Ölquelle gefunden, die täglich 
kommen hat, spielt am Broadway die 213.000 Liter spendet. Y 
„Undine”. Als Gage zahli man ihr pro 
Woche 10000 Mark und beieiligt sie ” 
außerdem an den Einnahmen. Die Arzie Cab» Höhn und Joachim Brennicke, seit 
haben ihr allerdings gesagt, dal sie mit langem befreundet, aber noch nicht ver- x 
ihrer Gesundheit am Ende sei. Sie ri heiratet, sind jetzt eine geschäftliche Ehe 
sich beizeilen nach einem hübschen Ner- eingegangen. A & C heihjt die Abkürzung 
vensanalorium umsehen. für „Acki und Carola Modelle”. Die beiden 
* Filmschauspieler lassen nach ihren eigenen 
Ideen billige Kleider im Lohnauftrag anter- Sare 
Gisele Trowe, 34 Jahre alt, verheiratet mit tigen und verschicken sie nach Bestellung. ferti 
Thomas Engel, dem Sohn des Filmregis- ihre Kundenkarlei besieht aus Adressen schlı 
“seurs Erich Engel, ist Deutschlands meistbe- von Autogrammjägern. letz! 
schäftigte Synchronsprecherin. Wir haben . 
sie außerdem in der „Stimme des anderen” OH! 
Freue Tieren”, Billy Wilder, der Regisseur des Deutschland bekommen. Sie spielt. in 
2, gerne der Dämmerung”, hat sie die- dem Ostermayr-Film „Schloß Hubertus”. Bu 
schlank, sportlich, selbstsicher ser Tage eingeladen, zu Probeaufnahmen ”* Be 
— wissen genau, was die Hollywood zu er Filmzensor des amerikanischen Sioo- Pol 
Pflege der Figur bedeutet! 
Dur ch < können en tes Tennessee, Mr. Binford, ist 88 Jahre re 
Dis wind I Jahr iin dem Alter wohl gut möglich | 
und Silber verleihen. Den internationalen °°” alle ud des 3tocies die Hofl- 
angepafjt, künftig ung begraben, ihn jemals zu sehen. Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 
e Gesamtleistung eines Fi Dreh- * } 
buchautor, der Regisseur, der Haupldarsiel- will das Publikumi”, wurde Samuel | glatc 
werden. »minms« heißen die ter, der Architekt, der Komponist, und der Goldwyn, der Chef des Hauses Meiro- und angenehme Rasur. KRE 
Schlankheitsdragees nach der . Chorgendarsteller ausgezeichnet werden. Goldwyn-Mayer, von einem Journalisten Versuch Zum 
berühmten amerikanischen Es gibt außerdem Preise für Filme, die gefragt. Antwort: „Das Publikum weil; erst, w K Kauf bin 
„Slimline-Formel“, die in Über- „das staatsbürgerliche Bewuhtsein wecken”, was es will, wenn es das, was es will, zu auf unsere Kosten. ne 
see seit Jahren Vertrauen ge- die „den demokralischen Gedanken för- sehen bekommt.” Sie sih noch heute 
nießen! >mimms+Dragses dern” und die für „die europäische Idee . Palmolive-Rasierseife. 
werben”. Problemfilme und avanigardisti- 
sind angenehm und unauf- sche Fiine. arlsulisn Anke Auszeichnungen tto Wilhelm Fischer hat seinen Wohnsitz Sollten Sie nicht restlos 
fällig zu nehmen, hoch- mehr. Wir finden, diese Meldung ist eine in Wien aufgegeben und ein Grundstück zufrieden sein, senden 
wirksam, aber unschädlich! der betrüblichsten, die wir jemals an die- in Irschenhausen in Bayern erworben. Er Sie uns die gebrauchte 
>minus« -Dragees sind auf ser Stelle gebracht haben. bleibt aber weiterhin Usterreicher, um bei Rasierseife zurück, und 
pflanzlicher Basis aufgebaut & seiner inden 
iti ü üssi Genuk der Aus tigung zu wir erstaiten Ihnen den 
und beseitigen überflüssiges 
Gewicht auf natürliche Weise! egen „Verbreitung unzüchtiger Louf- kommen. . vollen Kaufpreis und Ihre 
Fragen Sie noch heute Ihren Eher" wurde der Ssterreichlsche Füm- Portoauslagen. 
Apotheker nach verleiher Rudolf Kille in Wien zu drei Mo- Rudolt Prock hat die Hauptrolle, in dem 
- naten Gefängnis und 20 000 Schilling Geld- Film „Meine Schwester und ich”, der in Palmolive- Binder & Ketels 
strafe verurieilt. Kille hatte den italieni- Berlin gedreht wird, nicht angenommen. G. m. b. 11., Hamburg Ra 
F3 schen Film „Genoveva” vermietel, in dem Prack lehnt es grundsätzlich ab, in Berlin seii 
mIiNnus acht Sekunden lang eine unverhülle zu filmen. er 
Regelmäßig gewinnen mit den pe 
TOTO - ERFOLGSTABELLEN N £ U ! 
kein Grundtipsystem - nur 12 bis 16 Tipreihen - Pi 
GARANTIE: = 50 Wochen mindestens an 40 Sonntagen Gewinne. 
Sie haben lediglich 3 Spiele richtig zu tippen, alles andere erledigen diese 
einzigarligen und völlig neu entwickelten Tabellen für Sie. Einfach ab- 
zuschreiben, j Woche anwendbar. Bei 


TOUROPA 


einsendung von DM 5,— 


zurück. Grundtabelle mit mehreren Ergänzungstabellen und. Anleitung 
— übersichtlih — leicht verständlich — für alle Totos — gegen Vor- 
oder Nachnahme 


HAJOSA-VERSANDHAUS, Hamburg 24, Postiach 5 


Nichterfolgsnachweis Einsatz 


0,50 mehr), durch 


Sofort 


durch 
jetztwieder das weitberühmte, seit 20 
Bart, häßlichen 


zeicha. u. Goldmed. iondon. Fachärztl. 


erfoige.Volik unschädl. von 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. orte. Jilustr.Prosp. m.Spe 

gratis! Herstellg.durch uns.Dr.chem Vorsicht vor 
Hygiena-Instituf, Berlin 


glücklicher Bezieher: ... ein 
never Mensch 


pla 
die Kräfte der Autosuggestion, 
2 haben gewih von Cous gehört, werden 


itg.v.Damen- 


mit ißmindernder Wir- 
erprobiT Hunderfiausde. Ex- 


Markeniahrröder preisgünstig 
direkt ab Fabrik an Privote! 
Größter Gratiskatalog m. vie- 
len v. „Vaterland”- 


Teilzahlung! Uber 20 000 Dankschreiben! 
Kabrrad- Versand Deutschlands! 


Kräfte ser Hypnose und liefert auf kleinster Tellzeh- 
in | ohne Anzahlung ABER 
14 z 
ein Beginn bei L 


Berlin W 30/28 


Nr 
Monsck 
Herr W. Neumann hat Erfolg, aber er muß auch 
hart dafür arbeiten. Trotzdem beschäftigt er sich 
abends gern mit seiner Familie und ist unterneh- 
mungslustig wie ein Junger. Wie er das macht? 


steigert die Leistungsfähigkeit, erhält Spannkroft 
und Lebensfreude. Fordern Sie die Broschüre 
„Der Mensch über 40° gratis in den Apotheken 
oder von Hormo-Pharma, Berlin-West SW 32], 
Kochstraße 18 oder Heidelberg 2, Postfach 12. 


dienstbar, Gedonkenübertragung, Schmerz- Im 
Suggestion”. DM 6,80; plus Porto. Nachn. 60 Pi mehr schrift. Auf Wunsch sialten wir 10,- 
Liegebett für jeden Gast! 


ukident 


“) > einwandfrei macht 

' Zum Festhalten des künstlichen Gebisses 


benutzen Hunderflausende die in mehreren Staaten patentierte K. 
Creme mit bestem Erfolg. Tube DM 1.80. K DM 1.50. 


ukident-Hafi-Pulver 
Jede und Parfüi hat die 


Den TOUROPA-Ferienführer erhalten Sie kosten- 
E frei in Ihrem Reisebüro oder von der TOUROPA- 
Zentrale, München 2 BS, Postfach 264 /B 


In Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich. 
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ältlich. 


STATT SCHLUMMERKISSEN. Im Schlafzimmer 
des 70jährigen Schreinermeisters Hartmann 
aus Kleinbirkach fand man ein Grabkreuz 
und einen wohlausstaffierten Sarg. Auf Be- 
fragen erklärte Hartmann, dab er sich den 


Sarg vor 15 Jahren schon nach Mah ange- 


- fertigt habe und abends nur beruhigt ein- 


schlafen könnte, wenn er sehe, dab die 
letzten Dinge pünktlich geregelt seien. 
* 


OHNE MUNDSTÜCK. Polizist Neeverman 
lieferte auf der Polizeistation Aarhus ein 
Individuum ein, das er im Stadtpark 
„wegen Schlafens auf der Bank" zwangs- 
gestellt hatte. Der Unbekannte roch laut 
Polizeibericht stark nach Alkohol und 
redete in einer hierorts unbekannten 
Sprache. Ein Dolmetscher, der angefordert 
wurde, stellte nach zweistündiger Verneh- 
mung fest, da der Mann ein Einheimischer 
war, dem man, als er im Park schlief, das 
Gebih gestohlen hatte. 
* 

KREISLAUF. Zahlreiche Zuschauer fand der 
Zimmermann Tage Lilljenstrand aus Nykoe- 
bing/Dänemark, als er vor dem Flensburger 


Rathaus ohne Rücksicht auf den Verkehr 
seine Ziege Anita melkte. Die Milch setzte 
er anschließend der Ziege wieder zum Trin- 


ken vor. Lilljenstrand will mit der Ziege nach 
Rom wandern, um sie vom Papst segnen zu 
lassen. Um das Futter für die Ziege nicht 
auch noch tragen zu müssen, hat er Anita 
auf Selbstverpflegung umgeschult. 


SCHNELLDIENST. Das Studentenhilfswerk in 
Frankfurt/Main hat seit zwei Wochen von 
einer Amerikanerin einen merkwürdigen 
Arbeitsauftrag bekommen. Täglich muß ein 


Student den Hund der Dame, der über- 

mähjig fett ist, mit dem Fahrrad eine Stunde 

spazierenführen. Die Besitzerin hofft, daf 

ihr Liebling durch diese akademische 

Schlankheitskur seinen Fettballast los wird. 
* 


HÄNDE HOCH! Der Direktor einer Kauf- 
halle in Chester (England) ärgerte sich jede 
Woche über die Wäscherechnungen für 
gebrauchte Handtücher. Jetzt ließ er die 
Tücher in den Waschräumen für die Beleg- 
schaft so hoch hängen, daf die Angestell- 
ten ihre Hände erst abtropfen lassen 
müssen, wenn ihnen das Wasser nicht in 
die Ärmel laufen soll. Erfolg: 50% Ein- 
sparung. 
* 

FROHE OSTERN. Statt seines wertvollen 
Zuchthahnes und seiner 20 Leghornhühner 
fand ein Hühnerzüchter in Wilhelmshaven/ 
Fedderwardergroden am Gründonnerstag- 
morgen nur einen Zettel im Stall vor. Die 
poetischen Hühnerdiebe ließen ihn wissen: 


„Ostern viel, viel schöner ist, wenn man 
nicht das Ei vermihßt. Auf die Zukunft wird 
gebaut, Hahn wird daher mitgeklaut!” 


RACHE. In Freiburg wurde ein Mann, der 
ohne Erlaubnis Zahnbehandlungen durch- 
führte, von einem Zahnarzt angezeigt und 
vom Amtsgericht mit 100,— DM Geldstrafe 
bestraft. Der Quacksalber rächte sich auf 
eindrucksvolle Weise. Täglich versah er die 
Treppe, die zur Praxis des Zahnarztes 
führte, mit einer naturgetreven Blutspur. 
Viele Patienten drehten um. ; 


HÖRT! HÖRT! Wie all- 
jährlich,- wurden jetzt 
in : Bonn Fundsachen 
aus dem Bundeshaus 
versteigert. Hunderte 
von Pfeifen, Ziga- 
reitenspitzen, Lippen- 
stiften, Tabakdosen, 
Brillen und Manikür- 
utensilien fanden ihre 
Liebhaber. Nur einen 
Posten konnte der . 
Auktionator nicht an 
den Mann bringen, 
obgleich er ihn 
schließlich verschen- 
ken wollte. Es waren 
zwei Bartbinden. 


— 


KOMMISS-STIEFEL. Der RAF-Korporal Alan 
George wurde in Wahnerheide bei einer 
Verhandlung vor einem britischen Militär- 
gericht von Zeugen beschuldigt, er habe in 
der Arrestanstalt des Fliegerhorstes Arre- 
stanten ins Gesicht geschlagen, ihnen heife 
Suppe über den Kopf geschüttet, sie ge- 
zwungen, seine Stiefel abzulecken und so 
fort. Die Zeugen — alles ehemalige Arre- 
stanten — hatten aus Angst vor Repressa- 
lien der Arrestaufseher nicht gewagt, diese 
Vorkommnisse den Vorgesetzten zu melden. 


Die Verhandlung fand im Fliegerhorstkino 

statt. Dort lief anschließend der amerikani- 

sche Film „Verdammt in alle Ewigkeit”. 


VORSICHT, MECKI! Der Essener Totokönig 
Jakob Gepraegs, Mecki genannt, hat sich 
von seinen 738 000 DM ein Kofferradio ge- 
kauft, „damit ich auf meinen Spaziergän- 
gen im Schwarzwald auch immer die Sport- 
nachrichten hören kann.” 

Am gleichen Tage erklärte der Vorsit- 
zende der Arbeitsgemeinschaft der deut- 
schen Heimatbünde, Dr. Georg Fahrbach, 


auf einer Versammlung: „Wir werden 
durch gesetzliche Vorschriften dafür sorgen, 
dafß nicht jeder in der freien Natur seinen 
Schreiapparat (Kofferradio) laufen lassen 
kann, solange und so laut er will.” 


LIEBLINGSSPEISE. Der amerikanische Sen- 
der in Deutschland, AFN, bietet seinen 
Hörern jeden Tag eine halbe Stunde Ver- 
kaufsangebote von Gegenständen aus dem 
Besitz amerikanischer Besatzungsangehöri- 
ger in Deutschland. Das Angebot erstreckt 
sich vom Cadillac bis zum Wäschekorb. In 
einer der letzten Sendungen konnte man 
folgendes hören: „Prächtiger deutscher 
Schäferhund zu verkaufen. Stubenreiner, 
Allesfresser. Mag Kinder besonders gern.” 


* 


SCHUTZOPFER. Überall in der Bundes- 
republik werden in diesen Tagen Ortsgrup- 
pen des Schutzverbandes der Fußgänger 
gegründet. In Hameln/Weser wurde Werner 
Prieger zum Vorsitzenden gewählt. Vor der 
Tür des Versammlungslokals überfuhr ihn 
dann ein Auto. Da er jetzt für längere Zeit 
im Krankenhaus bleibt, mußte sofort ein 
neuer Vorsitzender gewählt werden. 


Ti H3 


Zum 


Kleben, Flicken, Basteln 


Fürtausend 


Zum Kleben, Flicken, Basteln ist Tesafilm der 
ideale „Tausendhelfer“. Im Haushalt, auf der - 
Reise, am Schreibtisch und bei vielen anderen Ge- 
legenheiten leistet er Ihnen schnelle und vielseitige 
Hilfe: Um Päckchen, Briefe, Filme zu verkleben, zum sicheren 
Verschließen von Fläschchen und Dosen, zum Kleben von Lampen- 
schirmen und Bildern, zum Ausbessern eingerissener Schriftstücke, 
Buchseiten und Klaviernoten, sowie zur Bastelarbeit der Kinder. 
Es gibt Tesafilm farblos-klar — also zum unauffälligen Kleben — und 
in vielen ansprechenden Farben. Er ist praktisch, sauber und sparsam 
in der Anwendung. Tesafilm im Haus, in der Handtasche, im 
Schreibtisch erspart Ihnen Zeit und manchen Ärger. 
Sie erhalten ihn in jedem Schreibwarengeschäfl. 


einen Zweck 


m-Rolle nur 45 Pf. 
mit Handabroller 65 Pf. 
in jedem Schreibwarengeschäft. 
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Seefahrer entdeckten 


Gegensätze zu mischen, 
& das ist erst Genuß! 
In den ersten Caf&häusern von Lissa- _ E 
die deutschen Seeleute die Kunst, den re E | 
mit Sahne und Zucker zu mischen. | 


chen vermischt, gibt der Kaffee seine 


in Öxelösund legte der Hub- 
MÄDCHEN schrauber einen neuen Beweis 

seiner Vielseitigkeit ab. Ein 
FÜR ALLES Schornstein der dortigen Glos. 
hütte war an seinem oberen Ende so beschädigt, daß 
man ihn einreißen mußte. Aber wie? Es gab nur 
ein poar Meter freien Geländes, auf das die Trümmer 
follen konnten. Ein Hubschrauberpilot wußte Rat. Er 
ließ einen großen Eisenring schmieden, senkte ihn vor- 
sichtig über das brüchige Stück und riß es sarft, 
genau in der gewünschten Richtung ab FOTO: Löwe 


/ 


bleibt, was sie war, 


Seit Jahrzehnten gibt es die Gold 
Dollar-Mischung, In ihr zeigte sich 


Charakter besteht in der Kunst, kühn re 

die Gegensätze zu mischen, Aroma, EEE 

| EIN PFERDEMORDEN, 
Duftfülle und Weichheit zu verbinden. KEIN PFERDERENNEN 
. . . sche Grand National bei Li . Sie löste ei a: 
Seit vielen Jahren weiß der Kenner, Sturm nm Portament, aus. Inenminise Sir Maxwell = 
. . ob di Hindernisrennen 
daß mit der Gold Dollar ein neuer AU? Wert noch Sport oder Tierschinderei Ir. 20 AMEEEM 
. .. 29 tarteten den sind diesmal der ® 

Rauchgenuß begann und gleichzeitig 7216 m Massen 

pe Pferde und Reiter hinter den tückischen Hindernissen. 

mit ihr vollendet wurde. Vier Pferde wurden sofort auf der Bahn getötet. In 


der Schlußrunde brach sich Favorit „Conneyburrow“ 
nach einem mißglückten Sprung den Hals FOTOS: UP 


Erst mit dem Süßen und dem Wei- 

| 4 
Ä 
= 


GEHEIMWAFFE 


nennen die Schweizer Fußballkanonen diesen Inhalationsapparat. Die technische Versuchsanstalt in 
Zürich machte schon seit Jahren Versuche über die Wirkung von Sauerstoff 


auf Sportler. Das Ergebnis 


dieser Versuche ist dieser Apparat. In den Spielpausen braucht die abgekämpfte Mannschaft nur einige kräftige Schlucke Sauerstoff 


aus den „Tüten‘‘ zu nehmen, um in wenigen Minuten wieder genau so frisch zu sein, wie zu Beginn des Spieles 


f Die Politiker an der Goldküste wissen, 
KAKAO HILFT was sie der Zukunft ihres Landes 


schuldig sind. Sie wollen nicht mehr 
STUDIEREN ee gelegentliche Stipendien englischer 


Universitäten für ihre schwarzen Söhne angewiesen sein. Alle 
sollen studieren kögnen, und deshalb gründeten sie das „‚Cocoa- 


FOTO: Keystone 


Board“, eine Organisation, die mit Gewinnen aus Kakao-Exporten 
die Studenten unterstützt. In Stuttgart sind die ersten 18 Kakao- 
Studenten eingetroffen. Von links nach rechts: Mr. Pepera holt 
sich bei der Bank Geld ab, eine reizende Medizinstudentin von 
der Goldküste und der Sprecher der Deutschlandgruppe, Victor 
Addo mit seiner Kommilitonin Mrs. Amponsah FOTOS: DPA-Heck 


Porfirio Rubirosa, San Domi nimmermüder Ehrengesondter, 
REITET FÜR DOMINGO reitet mit Zsa Zsa Gabor, Hollywoods ebenfalls unermüdlicher 
Filmungarin, durch Paris. Über seine Kurzehe mit Barbara Hutton sagte er: „Wenn ein Mann 45 wird 
wie ich, muß er sich bewegen. Babs lag mir zuviel im Bett. Geld? Habe ich selber! Meine zweite, 
Doris Duke, war viel reicher als Babs !"' Vom Heiraten hält er sowieso nichts mehr, er will lieber in Le Mans 
Autorennen fahren. Das ist ungefährlicher als der ständige Umgang mit den Millionärinnen der Welt 


stellten sich im Eisbärenzwinger von Detroit der Kamera, „Genau 
VIER CHARAKTERE wie die Menschen‘, sogte der Fotograf zu diesem Bild. „Ganz links 
sitzt der vornehme Herr, ruhig, sicher, seiner Würde bewußt. Sein Nebenmonn dagegen ist ein Rüpel. 
Ihm fehlt die gute Kinderstube. Sein einziger Gedanke ist: Laßt mich in Ruhe. Der zweite Bär von 
46 
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Die neueste und im Stern zum ersten 
Male für Europa zur Veröffentlichung 

Wunderwaffe der US- 
Marine beweist, wie weit die Ameri- 
kaner mit Hilfe deutscher Wissen- 
schaftier die Entwicklung unserer 
früheren V-Walffen vorwärtsgetrie- 
ben haben. „Regulus”, so heift das 
Wunderkind, kann unbemannt mil 
Elektronengehirn und Raketensatı 
starten, auf Düsenmotor umschalten, 
auf Anruf jedes Manöver ausführen 
und — als letzter Schrei — sogar 
selbständig landen. Regulus startet 
von anderen Flugzeugen oder U- 
Booten aus und frägt Atombomben 
jeder Art ans Ziel. Sowie die Ameri- 
kaner diese Rakete freigeben, sollen 
sie auch für das Verteidigungssystem 
der NATO eingesetzt werden. Wenn 
nicht inzwischen efwas Neues kommt. 


rechts ist der arrogante, etwas eitle Typ. Und ganz rechts sitzt der Spaßmacher. Im letzten Moment, 
bevor der Verschluß meiner Kamera klappte, steckte er mir noch die Zunge heraus und sagte: Bäh. 
Und alle vier zusammen sehen genau so aus, wie die Rennfanatiker, die ich auf allen Plätzen unseres 
Landes fotografiert habe.“ Dem wäre nur hinzuzufügen: Bei uns sind sie auch nicht anders FOTO: dpa 
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en, sollen Von jeder Plattform aus kann ein Raketenaggregat den Bombenträger Regulus 


ngssysiem 
en, Wenn 
es kommt. 


In Bodennähe fährt das Fahrgestell automatisch aus. Gleichzeitig stößt Regulus einen Bremsfallschirm nach 
in die Höhe reißen. Seine messerdünnen Tragflächen deuten auf außergewöhnliche Ge- hinten, der die Landegeschwindigkeit und den Auslauf wesentlich verringert. Steht die Bombenrakete still, wird der 
schwindigkeit hin, und sein dicker Rumpf und die großen Tanks auf eine hochleistungs- Fallschirm ebenfalls automatisch abgeworfen, damit Beschädigungen durch Windeinflüsse, wie z. B. das Überrollen 
fähige Turbo-Düsenmaschine, die jede Reichweite erlaubt. Regulus hat wie jedes andere der Maschine, verhindert werden. Nachdem die Tanks mit Treibstoff gefüllt sind, geht sie mit einem neuen Raketensatz 
normale Flugzeug ein Fahrgestell zum Ein- und Ausfahren, das automatisch reagiert wieder zum Einsatz. Regulus wird bereits von einem amerikanischen Flugzeugwerk für die Marine in Großserien gebaut 


N ICHT BEI UNS riefen die Pariser entsetzt, als sie erfuhren, daß die französische Rundfunk- 

und Fernsehgesellschaft ihr neues Gebäude mitten in die Altstadt, an die 
Seine, setzen wollte. Nicht etwa, weil sie das neue Gebäude nicht leiden mögen; aber sie wissen, was 
sie der weltberühmten Pariser Atmosphäre schuldig sind. Dieser moderne Bau mit seinem 70 Meter 
hohen Turm würde das herrliche Bild zerstören, das wir alle durch die zahlreichen Filme von Paris 
kennen. Die Gesellschaft will jetzt ein neues Grundstück am Rande der Stadt erwerben FOTO: up 


Walter John, mit dem Titel 
DER ROTHAARIGE SÄUGLING RICHARD ne 144 Eskdaill, strahlt 
mit den Eltern um die Wette, und ganz England freute sich mit. Seine Mutter, das frühere Mannequin 
June McNeill, heiratete Englands begehrtesten Junggesellen, den Earl of Dalkeith, der vor seiner Ehe 
mit Prinzessin Margaret gut befreundet und „fast verlobt‘ war. Die Prinzessin spielte bei der Taufe 
des Erstgeborenen durch den Erzbischof von Edinburgh auf Schloß Melrose in Schottland Patentante 
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Wie ein Auto sieht die neue, stromlinienverkleidete Seite 
wagenmaschine der englischen Firma ERG in der Frontansid 
aus. Die Verkleidung ist aus einem Stück. In der nächs 
Rennsaison werden wir das Fahrzeug auch in Deutschland se 


Von hinten wird die genial einfache Grundkonstruktig 
sichtbar. Der Motor liegt neben dem Hinterrad. Die Maschi 
soll auch als Privatfahrzeug herausgebracht werden u 
Platz für zwei nebeneinander sitzende Beifahrer hal 


Rekordmaschine „Waisonia“ wurde in den Norton Werke 


ganz nach den Angaben des mehrfachen Motorradweltmeiste 
Eric Oliver hergestellt. Sie soll bei Versuchsfahrten eine Spitze 
geschwindigkeit von weit über 200 kmist erreicht habe 


Mit Bärenruhe iäßt Meister Petz sich von Ditte untersuchen. Das Töchterchen von Ulla Jacobson bekam das Wappentier bei ihrem 
ersten Berlin-Besuch in die Wiege gelegt. Sie wird sich bald allein mit ihm vergnügen müssen, denn auf die Mama wartet bereits die 
Dreharbeit zu ihrem neuen Film „Und ewig bleibt die Liebe‘, bei dessen Gestaltung ihr Ehemann als Regieassistent mitwirkt FOTO: ap 


Nicht ganz so schnell ist Italiens neuestes Fahrzeug 
modell, die „Isette'. Man sah sie jetzt zum erstenmal auf 4 
Sternfahrt in Meran. Ihr entscheidender Vorteil ist d@ 
bequeme Ein- und Ausstieg nach vorn FOTOS: up, Keys 


Dickhäuter muß man sein, wenn man, ohne mit der Wimper zu zucken, seine Steuern bezahlt. Deshalb schickte der Zirkus 
William auch seinen Elefanten zum Regensburger Oberbürgermeister. Mit lässigem Rüsselschwung stellte er dem Stadtoberhaupt die 
Kassette auf den Schreibtisch. Nur die Dielen des Amtszimmers stöhnten beängstigend bei Bimbos zentnerschweren Auftritt FOTO: Spitte 
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